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  Über dieses Buch


  
    Jojo und Juna sind allerbeste Freundinnen und zusammen mit dem coolen Tandem Peggy Peppermint bilden sie ein zauberhaftes Trio! Denn obwohl Peggy für die meisten Leute total alltäglich aussieht –fabelhaft pfefferminzfarben, aber eben wie ein normales Fahrrad– wissen Jojo und Juna ganz genau: Peggy Peppermint ist magisch. Umso aufgeregter sind sie, als sie auf dem Dachboden Metallflügel finden, die auch noch genau zu Peggy passen. Was kann das wohl bedeuten?

  


  [image: ]


  Ein paar ganz einfache Rechnungen, damit man weiß, wer hier eigentlich wer ist.


  JUNA (das neue Mädchen aus dem Mühlenhaus)

  + JOJO

  = DIE DOPPELTEN JOTTCHEN


  


  JOJO

  + ihre drei FLICKENBRÜDER

  (TILL, geht mit Juna und Jojo in dieselbe Klasse,

  BERT, ein wenig älter,

  RUBEN, schon fast komplett völlig erwachsen)

  + MAMA

  + PAPA FLO

  = DIE STEINHAUSERS (Patchworkfamilie)


  


  BRUNO (heißgeliebter französischer Au-Pair-Junge)

  + DIE STEINHAUSERS

  = DAS VERRÜCKTESTE UND LUSTIGSTE TOPTEAM DER WELT


  


  PATATA (Brunos Hund)

  + NUMMER 4 (Wellensittich der Steinhausers)

  = HAUSTIERE MIT EIGENER MEINUNG


  


  BRUNO

  + JANINE (Frau vom Kiosk)

  = LIEBESPAAR


  


  LENA+ LAURA+ LARA

  = DIE DREILs (fürchterlich nervige Zicken)


  


  PEGGY PEPPERMINT (Zaubertandem)

  + DIE DOPPELTEN JOTTCHEN

  =


  ABENTEUER UND FREUNDSCHAFT PUR!
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    Kapitel1


    Seltsam. Jojo soll VON etwas fliegen, aber trotzdem nirgendwo HINfliegen, und Bruno versteht überhaupt nichts mehr.

  


  Es ist ein magischer Moment im Leben der Familie Steinhauser.


  Und er geschieht in der Küche.


  An einem Dienstagmittag.


  Bedauerlicherweise kriegen ihn Mama und Papa Flo nicht mit, weil sie erst am Abend von der Arbeit nach Hause kommen werden. Aber selbst wenn sie dabei gewesen wären, hätten sie es wahrscheinlich nicht geglaubt.


  Und so hört er sich an:


  »        «


  Stille!


  Absolute Stille.


  Nur die Küchenuhr tickt, und Nummer4 kann es sich nicht verkneifen, mal wenigstens eine Sekunde lang nicht zwischen den Stangen seines Wellensittichkäfigs hin und her zu hüpfen. Gut, zugegebenermaßen ist die Stille also nicht absolut, aber das ist auch völlig egal, denn genau in diesem Augenblick ist sie schon wieder vorbei.


  Denn Bruno verscheucht kurz das Dauergrinsen aus seinem Gesicht, das sich darin festgesetzt hat, seit er in Janine vom Kiosk verliebt ist, nimmt die Spaghetti vom Herd und beginnt zu pfeifen.


  Ruben wacht von seinem eigenen Schnarchen auf, guckt sich verdutzt in der Küche um, als wüsste er gar nicht, wo er hier gelandet ist, und ruft: »He, wartet mal!«, weil er das immer ruft und es immer passt.


  Bert verdreht die Augen und drückt unter furzenden Geräuschen den letzten Rest Haargel aus einer Tube. Damit klatscht er sich seine sowieso schon seltsame Frisur noch mehr an den Kopf.


  Patata strampelt im Traum mit den Pfoten und quiekt, als sei ein Säbelzahntiger hinter ihm her.


  Till, der beschlossen hat, seine Popelsammlung in dem Sortierkasten nach neuen Gesichtspunkten zu ordnen, wühlt sich raschelnd durch die trockenen Exemplare, hält bewundernd den einen oder anderen ans Licht und vergibt passende Namen.


  »Gruselglibber«, sagt er zum Beispiel. Oder: »Megamatsch«, »Monsterschlonz« und »Alienfutter«. Es gibt auch Popel mit echten Namen. Meist sind es übrigens welche von Leuten, mit denen Till auf Kriegsfuß steht. Ein ziemlich ekliger erdbrauner Popel heißt Frau Schlegelhetterer-Dornkramer zum Beispiel. Das ist seine Kunstlehrerin. Frau Schlegelhetterer-Dornkramer und Till haben nur sehr selten die gleiche Auffassung davon, was ein schönes Bild ist und was nicht.


  Doch fehlt da nicht noch jemand an diesem Dienstag, an dem es überraschenderweise einmal gelungen ist, alle Steinhauser-Kinder zur selben Zeit am selben Ort versammelt zu sehen, ohne dass sie sich streiten, anbrüllen, die Köpfe einschlagen oder sonst wie genervt voneinander sind?


  Richtig.


  Jojo.


  Die sitzt wie so oft tief in Gedanken versunken zwischen all ihren Flickendeckengeschwistern und dem pfeifenden französischen Au-Pair-Jungen Bruno, nudelt eine Haarsträhne zwischen den Fingern herum, dass es aussieht, als wolle sie ein Muster hineinflechten, und denkt nach.


  Doch gerade als Bruno dabei ist, mit der Spaghettizange eine Riesenportion der glitschend buttrigen Nudeln vom Topf auf Jojos Teller zu befördern (»Die Damö bekommt imma suärst!«), platzt es aus ihr heraus. Und damit ist es dann endgültig vorbei mit der erstaunlich friedlichen Stimmung am Steinhauser’schen Küchentisch.


  »Ich fliege von der Schule«, sagt sie nämlich.


  Bruno reißt die Augen auf und vergisst vor Schreck, die Zange weiter zusammenzukneifen. Mit einem lauten Schlurps! platschen die Nudel in den Topf mit der Soße. Tausend rote Punkte spritzen über den Tisch.


  »He, meine Popel«, jammert Till.


  »He, meine Frisur«, ruft Bert.


  »Mistgemüse!«, plappert Nummer4.


  »Merde!«, schimpft Bruno. Was »Scheiße« auf Französisch heißt. Deswegen fügt er schnell hinzu: »Nischt nachmachen, Kindör.«


  »Nee, zwei Euro ins Schimpfwortschwein, Brüno«, stellt Till ungerührt fest.


  »Klappe, ihr Pfeifen«, schimpft Ruben, »habt ihr überhaupt gehört, was Jojo GESAGT hat?« Er runzelt die Stirn.


  »Abör Chérie, du musst gar nirgöndwo hinfliegen mit die Schule, wenn du nischt willst, abuff!«, sagt Bruno, streicht sich seine langen Haare hinter die Ohren und setzt sich. Er legt einen Arm um Jojo und meint: »Isch findö, das Schule übertreibt. Wenn wir gemacht haben Ausflug früher, wohin sind wir gegangen? In die Zoo. War langweilisch, aber auch gleichseitisch schön. Und was macht ihr? Müsst wegfliegen? Jojo, kommt nischt in den Sack.«


  »Tüte«, verbessern Bert und Till wie aus einem Mund.


  »Jojo«, mischt sich Ruben ein. »Warte mal, stopp jetzt. DU fliegst? Nicht Till? Aber warum???«


  Jojo schüttelt den Kopf. Mittlerweile laufen ihr die Tränen über die Wangen.


  »Abör Till will doch bestimmt mitfliegen, oder?«, fragt Bruno. »Ist doch gut, dann Jojo bleibt hier und Till fliegt mit. Wir machön uns schöne Mädschentage, hm, chérie?« Bruno zupft ein Blatt Küchenpapier von der Rolle und wischt Jojo die Tränen ab.


  »Mann, Brüno«, schimpft Ruben, »jetzt sei mal für einen Moment still. Sorry, aber Jojo fliegt von der Schule. Hallo? Was geht denn bei euch ab! Habt ihr das nicht mitbekommen?«


  »Rüben! Züüüt!«, schimpft Bruno zurück. »Isch versuche nur su rettön, was su rettön ist. Wenn deine Schwester nischt fliegen will, schmeiss isch misch sur Not vor die Flugseug.«


  »Brüno-Schatz«, mischt sich jetzt Bert ein. »Ich glaube, wir haben hier ein echt großes Mistverständnis. Von der Schule zu fliegen bedeutet, dass man etwas so Schlimmes angestellt hat, dass man sozusagen nicht mehr hingehen darf.«


  »WAAAS?«, ruft Bruno entsetzt. »Abör doch nischt Schosephina. Tillmann, was ist passiert? Jojo, du musst deine Bruder nischt verteidigen. Wenn er gemacht hat Unsinn, dann muss er Strafe haben. Abör gans ehrlisch, was ist das für Till für eine Strafe, nischt mehr in die Schule su dürfen, eh, Till?«! Bruno grinst.


  »Schnauze«, ruft Nummer 4.


  »Genau«, sagt Ruben. »Jojo, jetzt erzähl halt mal, bevor wir uns hier in die totale Verwirrung quatschen. DU fliegst von der Schule, nicht Till? Hast du zu schlaue Antworten gegeben?«


  Jojo schluckt und in ihrem Mundwinkel zuckt ein Lächeln. Sie hat sich tausend Gedanken gemacht, wie sie die ganze Geschichte loswerden soll. Dass ein derartiges Kuddelmuddel daraus wird, hätte sie sich eigentlich gleich denken können.


  »Juna auch«, sagt sie.


  »Su schlau?«, fragt Bruno.


  »Nee«, Jojo schüttelt den Kopf, »flatter-flatter.«


  »Verstehö…«, meint Bruno und rührt die Spaghetti in der Soße um. Dann verteilt er die Portionen auf den Tellern.


  »’aut rein«, sagt er. »Aber Achtung, kalt.« Dann schüttelt er den Kopf. »Wer fliegt denn jetzt wohin und wer nischt und warum überhaupt? Klärt misch mal, bitte.« Bruno runzelt die Stirn und steckt die Gabel in die Nudeln.


  »Sieht aus wie Gehirn«, sagt Till.


  »Woher willst du wissen, wie das aussieht, du hast ja keins«, erwidert Bert.


  Jojo seufzt. Dann sprudelt es aus ihr heraus. »Irgendwie waren die doofen drei Ls sauer, dass Juna und ich nicht sauer waren.«


  »Hä?«, fragt Bert.


  »Na, weil wir uns doch nicht haben anmerken lassen, wie gemein wir es fanden, dass sie das Zauber…, äh, Tandem geklaut haben. Das war die beste Rache überhaupt. Aber das hat ihnen natürlich nicht gepasst und was machen sie? Malen gestern an die frisch verputzte Turnhallenwand ein Bild von Juna und mir auf dem Tandem! Es stehen sogar unsere Namen dabei. Mindestens fünf Mal jeder Name! Das sieht vielleicht kacke aus.«


  »Kraaass!«, brüllt Bert.


  »Scheiße!«, brüllt Ruben.


  »Merde«, haucht Bruno.


  »Wenn das so weitergeht, können wir mit dem Schimpfwortgeld nachher Eis essen gehen«, stellt Till zufrieden fest. Er findet es gar nicht so schlecht, wenn es zur Abwechslung bei solchen Diskussionen mal nicht um ihn geht.


  »Sprühfarbe?«, hakt Ruben nach, und Bert macht dazu eine Pantomime, wie er eine Farbdose schüttelt und damit ein imaginäres Bild an die Küchenwand sprayt.


  Jojo schüttelt den Kopf. »Bunte Kreide«, sagt sie und erinnert sich noch genau an den Moment, als sie heute im Sportunterricht beinahe der Schlag getroffen hat. Grinsend und kichernd sind die drei Ls extra auffällig unter dem Geschmiere auf der Stelle gejoggt, so lange, bis es auch noch dem Letzten in der Klasse aufgefallen ist und Herr Wurzel sich leider gezwungen sah, Jojo und Juna zum Direktor zu schicken. Und weil der in der zweiten Klasse Jojos Kunstlehrer gewesen ist, war er fast wütender über die miese Qualität der Zeichnung (»Ehrlich, Jojo, das kannst du doch besser!«) als über die Kosten, die es verursachen würde, das Geschmiere professionell entfernen zu lassen.


  »Okay, Kleine«, sagt Ruben ruhig. »Punkt eins: Es ist Kreide, das kriegt man wieder ab. Punkt zwei: Du hast doch gesagt und betont und beteuert und geschworen, dass ihr das nicht wart, oder?«, fragt Ruben in Jojos Kopfgenicke hinein. »Punkt drei: Wie kommt diese Pfeife auf die Idee, euch gleich von der Schule zu werfen? Wegen so einem Pipifax?«


  »Pipifax?«, fragen Bruno und Nummer4.


  Für einen kurzen Moment halten alle den Atem an. Dann lachen sie los, jeder auf seine Weise. Till klappt schnell sein Popelsammeldöschen zu, damit das Gepruste seine Schätze nicht wegweht, Bert schnaubt einen Mundvoll Spaghetti über den Tisch, Ruben glockert mit seiner neuen Erwachsenenholzfällerstimme, und Bruno meckert wie eine Ziege, heck, heck, heck, was wiederum Jojo dazu bringt, sich vor Lachen an ihrem Apfelsaft zu verschlucken, sodass ihr erneut die Tränen in die Augen schießen.


  »Na ja«, japst Jojo, »der Direktor hat gesagt, wenn das Gepinsel morgen immer noch da ist, dann erst.«


  »Aaah.« Ruben atmet auf. »Gut. Dann Plan«, sagt er, schließt die Augen und versinkt abrupt in brütendem Schweigen.


  »’allo? Rüben?« Bruno runzelt die Stirn. »Euer Bruder ’at eine Stromausfall. Bon, alors, dann mach isch eben die Plan fertisch. Inswischen hab isch kapiert, was die Unterschied ist zwischen fliegen, flatter-flatter, und fliegen, Schüss-Schule. Deswegen geh isch jetzt spreschen mit die Direktor.«


  Jojo und Till stöhnen auf. Ihr langhaariger Au-Pair-Junge im Büro des Direktors, wie er versucht, ihm zu erklären, dass Jojo und Juna nirgendwohin ohne seine Erlaubnis fliegen werden, das kann einfach nicht gut gehen. Womöglich nimmt er auch noch Patata mit.


  »…und Patata ’ilft mir mit seinem süpersüßen ’undeblick, die dumme Direktor um die Zehen su wickeln«, erklärt Bruno gerade.


  »Finger«, verbessert Bert.


  »Was?«, fragt Bruno.


  Zum Glück erwacht in diesem Moment Ruben aus seiner Starre und beginnt sogleich, Anweisungen zu erteilen, die überraschenderweise alle sofort zu kapieren scheinen. »Jojo«, sagt er, »Eimer, Geschirrspülmittel, Schwämme. Till, Schrubber. Bert, Papas Hochdruckreiniger, Garage.«


  »Cool«, sagt Bert und springt auf.


  »Och nö«, ruft Till, »das ist voll gemein, ich will auch mit dem Hochdruckreiniger und nicht mit dem blöden Schrubber.«


  Ruben räuspert sich streng. »Ihr wechselt euch ab, Ende der Diskussion. Brüno, äh, Proviant. Wir treffen uns in zehn Minuten vor der Haustür. Uhrenvergleich.«


  Und als ob die Steinhausers jeden Tag nach dem Mittagessen zu einer geheimen Kommandosache aufbrächen, zücken alle ihr Handgelenk und teilen einander die Zeit mit, die, oh Wunder, tatsächlich bis auf die eine oder andere Minute bei allen gleich ist.


  »Ach, vergessen«, fällt Ruben noch ein, »Jojo: Juna anrufen«, doch da hat Jojo schon längst den Telefonhörer in der Hand.


  »Und was trägst du?«, mault Till, der immer noch sauer ist, dass er nur den Schrubber zugeteilt bekommen hat.


  »Die Verantwortung«, erwidert Ruben. »Einer muss ja Ordnung in diesen Hühnerhaufen bringen.«


  »Lö kok ä mohr, lö kok ää mohr«, trällert Bruno, während er allerlei Knabberkram und Getränke in einen Korb wirft.


  Das schreibt man so: le coq est mort, und es bedeutet »Der Hahn ist tot«. Wie Bruno wohl jetzt gerade auf dieses Lied kommt…?
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    Kapitel2


    Die Sorgen lösen sich im Spüli-Wasser auf und alle zusammen picknicken einen Elefanten, oder so ähnlich zumindest.

  


  Gerade als sich die Steinhausers vor der Haustür versammeln, um bepackt wie eine Hochhausputzkolonne zur Schule zu marschieren, kommt Juna mit dem Zaubertandem angedüst.


  Mit einem Satz springt Patata in den Korb und sieht so aus, als grinse er von einem Ohr zum anderen.


  »Faulfell«, schmunzelt Bruno. »Naaa, Schüna, da habt ihr ja was Schönes angerischtet.«


  Juna verdreht die Augen und steigt ab. »Omi hat gesagt, wenn der Direktor uns tatsächlich von der Schule schmeißt, macht sie eine Demonstration und stellt sich mit selbst gemalten Plakaten vor die Turnhalle. Sie hat sogar schon nach einem weißen Betttuch gesucht. Und sich einen Spruch ausgedacht: Drei Ls, ihr seid erkannt, sucht euch eine andre Wand.«


  »Bravo«, sagt Bruno. »Klingt logisch. Isch stell misch dein Oma vor mit eins großes Megafon. ›Achtüng, Achtüng, hier schprischt das Oma von Schüna. Herr Direktör, Sie sind eine Pappnasö, und ihr drei Ls solltet eusch in Luft auflösen, püff.‹«


  »Püff«, wiehern Till, Bert und Ruben und traben in Richtung Schule voraus.


  »Hab isch schon wieder was falsch gesagt?«, fragt Bruno verwundert. Dann greift er in seine Tasche und vertieft sich in sein Smartphone. »Ihr Läusebande lacht misch aus. Das ersähl isch Janine.« Seit Bruno sich in die Frau vom Kiosk verliebt hat, nutzt er jede Gelegenheit, um seiner Herzallerliebsten eine kleine Nachricht zu schicken.


  »Ja«, sagt Jojo, »und frag mal, ob sie endlich auch Zs verkauft.«


  »Abuff«, macht Bruno und beginnt zu tippen.


  »Wir fahren voraus«, ruft Jojo und springt hinter Juna auf das Tandem.


  »Gib Gummi, Heizer«, jauchzt Juna und stellt sich in die Pedale, um noch schneller zu werden. »Was ist los?«, ruft sie Jojo über die Schulter hinweg zu. Doch die sitzt gedankenverloren auf dem Sattel, hat die Arme verschränkt und starrt vor sich hin.


  »Stehen auf meinem Rücken die Lösungen für die Mathearbeit übermorgen?«, fragt Juna. »Du guckst so hypnotisiert.«


  »Was?« Jojo schaut auf. Irgendwie kann sie gerade gar nicht richtig atmen. Um ihr Herz hat sich wieder diese Kralle gelegt, die Jojo manchmal wie aus dem Nichts überfällt, und quetscht es mit eiskalten Klauen zusammen. Im Notfall kann sie sich auf ihre Flickengeschwister verlassen, das hat sich gerade rausgestellt. Aber was passiert, wenn die ganze Sache doch schlimmer ist als angenommen. Wenn der Direktor tatsächlich Ernst macht? Dann muss sie in der Stadt auf die Schule gehen und Juna vielleicht auf eine andere oder sie kommen nicht in dieselbe Klasse und überhaupt, was werden Mama und Papa Flo zu der ganzen Geschichte sagen, vielleicht sind sie ja stinke…


  »Erde an Jojo Space-Cowboy, Erde an Jojo Space-Cowboy, bitte melden«, quäkt Juna mit verstellter Stimme. »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, Kreide geht wieder ab. Hat meine Omi gegoogelt. Und die drei Ls können uns mal. Jetzt wird’s doch erst so richtig spannend. Guck mal, wir rächen uns nicht für die Entführung von Peggy, zack, kritzeln sie eine Wand voll und meinen, alle sind so doof, und fallen drauf rein.«


  »Und wenn wirklich alle so doof sind?«, murmelt Jojo und starrt weiter auf Junas Rücken. Die Leopard-Flecken ihres T-Shirts tanzen bei jeder Bewegung vor Jojos Augen.


  »Brrr«, ruft Juna, »Peggy, anhalten.« Sie tritt leicht in die Bremse und das Zaubertandem kommt sanft zum Stehen. Juna stabilisiert das Rad zwischen den Beinen und dreht sich zu ihrer Freundin um.


  »Wie sagt dein Bruder immer zu dir? Miss Brain? Also. Denkst du echt, irgendjemand glaubt auch nur für eine einzige Mikrosekunde, dass du auf einmal dein Gehirn gegen ein Drei-L-Modell ausgetauscht hast und anfängst, ›Jo-Män-Alter-guckt-mal-was-ich-für-ein-Checker-bin‹-Angeberbilder an Fassaden zu pinseln? Und auch noch deinen eigenen Namen drunterzuschreiben? Das ist voll hirnrissig. Und Sachbeschädigung. Hat meine Omi auch…«


  »Gegoogelt«, vollendet Jojo den Satz. Seufzend betrachtet sie ihre Freundin. Bei Juna klingt immer alles so logisch und klar nachvollziehbar.


  »Und ganz außerdem bin ich ja auch noch da.« Juna steigt wieder auf. »Genauso wie unser Tandem Peggy Peppermint.« Und gerade als Jojo wieder seufzen will, glimmt das Tandem auf. Für einen kurzen Moment nur, aber Jojo und Juna haben es beide bemerkt.


  »Siehste!«, ruft Juna und beginnt zu treten. »Und dass ich, kaum bin ich eine Woche an der neuen Schule, so einen Mist baue, glaubt doch auch kein Mensch. Also echt. Kinderkram, das Ganze.«


  »Hm«, macht Jojo. Sie fühlt sich noch leicht unentschieden. Aber die Herzkralle hat sich gelöst, daran gibt es nichts zu rütteln. Wer eine Freundin hat, die an einem Fuß Winterstiefel und am anderen einen grünen Turnschuh trägt, der muss sich eigentlich vor nichts fürchten, sagt eine Stimme in ihrem Kopf.


  »Stimmt eigentlich«, murmelt Jojo. Mit einem Mal muss sie kichern. »Und was ist die größte Strafe, die die doppelten Jottchen über die doofdummen drei Ls verhängen können?«, ruft sie laut in den Fahrtwind.


  »Ignoration!«, schreit Juna. »Totale Ignoration.«


  »Genau.« Jojo lacht und schlingt die Arme um ihre Freundin. »Es heißt zwar Ignoranz, Käpt’n, aber genau das machen wir.«


  »Hüah, Peggy, flieg!«, jauchzt Juna, als die Schule in Sichtweite kommt.


  


  Ein paar Minuten später haben sich alle Steinhauser’schen Flickengeschwister, Juna, Patata und Bruno vor der Turnhalle versammelt. Ruben klopft mit dem Schrubber auf den Boden und bittet um Ruhe. Dann verteilt er mit einem fachmännischen Blick auf die Schmierereien die Aufgaben, die sich, wenn man ehrlich ist, mit einem einzigen Wort zusammenfassen lassen: WASSER. Und davon viel.


  Das kommt aus dem Hochdruckreiniger, den Till und Bert bereits angeschlossen haben, noch bevor Ruben überhaupt dazu kommt, sie zu ermahnen, einigermaßen sorgfältig und ordentlich vorzugehen.


  »Aaachtung, Kaaanonen«, schreit Till. »Wasser marsch!«


  »Aaangriff«, brüllt Bert, während der harte Strahl des Hochdruckreinigers sich wie ein Tintenlöscher durch die Kreidestriche frisst.


  »Bon, wir müssön gar nischt schrubben«, stellt Bruno zufrieden fest. »Vielleischt ein bischen Spüli, dann wird es nischt nur saubör, sondern rein.«


  »Du guckst zu viel Werbung«, meint Ruben und nimmt Bruno die Seifenflasche aus der Hand. Mit einem kräftigen Schwung spritzt er eine Ladung Spülmittel an die Wand.


  »Yeaaaah, Alienrotze!«, ruft Till und rauscht mit dem Wasserstrahl jubelnd den schäumenden Seifenbogen entlang.
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  »Noch ein bischen höcher«, empfiehlt Bruno.


  »Biss-chen hö-her«, verbessert Jojo. Sie lehnt zusammen mit Juna an Peggy Peppermint und überlässt ihren Brüdern den Spaß.


  »Hoch-höcher, non?«, fragt Bruno. »Es heißt ja auch flach-flacher. Oder müss man sagen flaher?«


  Aber Jojo kommt gar nicht zu einer Antwort, denn Bruno rennt plötzlich los, weil Patata sich ein Bad in der riesigen Wasserlache gönnt, die sich unterhalb der Mauer sammelt.


  »Willst du wohl aufhören, disch rumsuwälsen in der Pfutze, du schrecklisches Kartoffeltier«, regt Bruno sich auf und versucht, Patata am Halsband aus dem Wasser zu zerren. Dabei gerät er in den Sprühnebel des Hochdruckreinigers.


  »Merde, alors«, schimpft er, »isch hab misch heute Morgen die Haare gewaschen. Bald werden sie sisch kringeln wie Luftschlangen.«


  »Sorry, Brüno.« Grölend klammern sich Bert und Till an die Düse und hochdruckreinigen, was das Zeug hält.


  Farbkrümel für Farbkrümel löst sich die peinliche Zeichnung von der Wand und fließt in bunten Strömen hinab, bis nichts mehr vom Graffiti der drei Ls zu sehen ist. Bert und Till wechseln sich erstaunlich brav alle paar Sekunden hab, sodass die Mauer bereits nach einigen Minuten wieder aussieht wie neu. Nass, aber neu.


  »Schade«, meint Till. »Schon fertig.«


  »Sollen wir nicht auch noch die anderen Seiten?«, schlägt Bert vor.


  »Bei euch piept’s wohl«, meint Ruben. »Kommando Kreidekritzel ist beendet. Wenn ihr so weitermacht, holt ihr noch den Putz runter. Und bestimmt kriegt irgendjemand mit, dass wir den Wasseranschluss benutzt haben. Ihr habt das halbe Mittelmeer verbraucht. So, jetzt hab ich Hunger.«


  »Ich auch«, rufen Till und Bert.


  »Jungs«, meint Juna und schüttelt lachend den Kopf. »Action und Essen, also echt.« Dann legt sie sich die Hand auf den Bauch, der plötzlich ein leises Knurren von sich gibt. »Genau wie ich«, sagt sie und lacht. »Ich könnte einen Elefanten vertragen.«


  »Ah«, ruft Bruno erfreut, breitet eine Decke aus und hebt den Deckel des Picknickkorbes. »Das ’ören meine französischen Öhren gern. Isch ’ab zwar kein Elefant dabei, dafür aber Kuh und Pferd und Lamm und Siege. Gehackt in kleines Stucke.«


  Jubelnd lassen sich die Kinder auf die Decke plumpsen. Seitdem Bruno bei ihnen kocht, bringt sie die Aufzählung von seltsamen französischen Spezialitäten schon lange nicht mehr aus der Ruhe.


  Bloß Juna starrt entsetzt auf die noch warmen Frikadellen, die Bruno aus der Alufolie wickelt. »Da ist Pferd drin?«, japst sie. »Und Ziege? Und Babyschaf?« Ungläubig beobachtet sie, wie Bert, Ruben und Jojo unbeeindruckt zugreifen.


  »Heck, heck, heck«, lacht Bruno. »Keine Sorge. War nur Spaß. Ist vom Tofu-Tier.« Dann raschelt er mit einer Bäckereitüte und reicht jedem noch eine Brezel dazu.


  »Schmeckt aber wie echt«, verspricht Jojo. »Also ohne Pferd und Tierbabys. Hackfleisch ist das Einzige, was Bruno nicht kocht. Sieht ihm zu sehr aus wie…«


  »Würmer!«, kräht Till. »Wabbelwürmige Schleimschlangenschlonzschläuche. Bluääääh.«


  Juna lacht und Ruben schnappt sich blitzschnell die Brezel aus Tills Hand.


  »He«, ruft dieser.


  »Fantasie wie drei Kinofilmemacher, aber ’ne Reaktion wie ’ne Weinbergschnecke«, sagt Ruben zufrieden und beißt in seine Beute.


  


  Als die Frikadellen, Brezeln, Apfelschnitze, Gummibärchen und Schokolinsen verspeist sind, hat die Sonne die Hauswand schon fast getrocknet.


  »Sauberer jedenfalls als vorher«, stellt Till zufrieden fest. Denn der harte Strahl des Hochdruckreinigers hat nicht nur die Zeichnung ausgelöscht, sondern auch den jahrzehntelangen Dreck von der Wand mitgenommen.


  »Frisch gestrichen, von wegen.« Ruben tippt sich an die Stirn. »Die Wand sah schon so aus, als ich hier zur Schule gegangen bin.«


  »Du bist hier nie zur Schule gegangen«, erinnert Jojo ihren Bruder.


  »Stimmt. Trotzdem. Jedenfalls fliegt ihr beide nirgendwohin«, antwortet Ruben und kann in diesem Moment nicht ahnen, wie falsch er damit liegt.


  Jojo legt ihre Arme um Rubens Bauch. »Danke«, sagt sie. »Das war echt total lieb von dir.« Dann wendet sie sich an Bert und Till. »Und von euch auch«, meint sie und will auch ihre beiden anderen Brüder drücken.


  »Ihh!«, schreien die und nehmen mit übertriebenem Gezeter Reißaus.


  »Dann eben nicht«, murmelt Jojo.


  »Un isch?«, fragt Bruno mit trauriger Stimme.


  »Oh, mein lieber Brüno.« Jojo schmiegt sich in seinen Arm. »Mersi boku«, sagt sie, was »Danke vielmals« heißt und natürlich anders geschrieben wird: Merci beaucoup. Bruno schüttelt geschmeichelt seine Haare zurück und legt den anderen Arm um Juna. »So, komm her mit disch, Rüben, wir machen Familienkuscheln, dann ist gleisch alles wieder gut.«


  Verlegen klopft Ruben den dreien kurz auf den Rücken und winkt dann zum Abschied.


  »Tschö«, sagt er, »ich hab zu tun.« Und dann macht er sich mit langen, erwachsenen Holzfällerschritten auf den Heimweg.


  »Ganz, ganz tolles Mann wird mal aus ihm«, lobt Bruno und mit einem Mal klingt seine Stimme belegt. »Ihr seid überhaupt so feines Kinder«, flüstert er und drückt Jojo und Juna fest an sich. »Läusebengels, aber trotzdem fein.«


  »Jetzt heul nicht schon wieder, Brüno«, unterbricht Till die gefühlvolle Stimmung, indem er Bruno auf die Schulter haut. »Ich geh mit Bert noch Fußball spielen, okay, tschüss. Oder angeln auf dem Inseli.« Und ehe Bruno etwas erwidern kann, sind die beiden auch schon außer Hörweite.


  »Niiischt auf das Inseli!«, brüllt Bruno deswegen in Feuerwehrlautstärke. »Ist gefährlisch!«


  Das eben noch so heiß begehrte Reinigungsgerät liegt wie ein erlegtes Tier im Gras.


  »Typisch«, seufzt Jojo. »Juna und ich bringen die ganzen Sachen nach Hause und gehen dann noch zu ihr, ja?«. Behutsam löst sie sich aus Brunos Umarmung.


  »Abuff«, macht Bruno. »Et moi? Bin isch die ganze Nachmittag alleine? Werd isch nischt besahlt für eusch su ersiehen? Abör wie soll isch jemand ersiehen, wenn niemand ist su ’ause?« Bruno schaut ratlos zwischen Juna und Jojo hin und her.


  »Du könntest einkaufen gehen«, schlägt Jojo vor und zwinkert Juna zu.


  »Beim Kiosk…«, ergänzt Juna schelmisch.


  Pideldüüüp macht es in diesem Moment in Brunos Hosentasche.


  »Schanniiiiinn!!!«, flöten Jojo, Juna und Bruno wie aus einem Mund. Und wenn jemand diese Szene zeichnen würde, dann wirbelten Bruno ganz bestimmt jede Menge Herzen um den Kopf herum.


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel3


    Komisch, irgendwas stimmt nicht mit Peggy Peppermint.

  


  Nachdem Jojo und Juna mithilfe des Zaubertandems die Putzutensilien und den Picknickkorb nach Hause transportiert haben, machen sie sich auf den Weg zum alten Mühlenhaus. Vor lauter Geschäftigkeit hat Jojo ganz vergessen, Bruno zu fragen, warum er das Angeln auf dem Inseli plötzlich für gefährlich hält. Sie war mit ihren Brüdern schon oft auf der kleinen Insel mitten im Bach.


  »Was für eine Aktion«, sagt Jojo nach einer Weile.


  »Aber so cool von deinen Leuten«, meint Juna.


  »Schon«, erwidert Jojo, »aber wenn…«


  »Wenn das Wörtchen wenn nicht wär, wär mein Vater Millionär«, ruft Juna. »Kennste den Spruch? Und weißt du, was meine Omi immer sagt? ›Bloß nich uffregen!‹« Juna stemmt sich in die Pedale. »Tief durchatmen, nich uffregen. Die blöden Ls können uns mal… mal…«


  »…an Ostern besuchen«, schlägt Jojo vor.


  »…einen Mops schenken«, sagt Juna.


  »…ein Spiegelei braten«, fällt Jojo ein.


  »Genau.« Junas schwarze Locken wehen im Wind und die Sonne bringt die tausend Glitzersternchen auf ihrem Helm zum Funkeln.


  »Es will einfach nicht regnen«, sagt Jojo, die zu Hause schon eine Tube Kleber und die Päckchen mit den Steinen für ihren eigenen Helm vorbereitet hat. Sie freut sich drauf, sich an einem trüben Regentag an die Bastelaktion zu machen.


  »Zum Glück«, erwidert Juna. »Weil…« Juna macht eine Kunstpause.


  »Weil…?«, ruft Jojo und knufft ihre Freundin in die Seite.


  »He, da bin ich kitzlig.« Juna lacht und windet sich. »Sofort aufhören, Heizer. Der Kapitän darf während der Fahrt nicht gekitzelt werden.«


  »Weil…?«, lässt Jojo nicht locker und kitzelt weiter.


  »…weil wir am Wochenende unter der Eiche zelten dürfen!«


  »Echt?«, ruft Jojo und klatscht in die Hände. Ein großer Vorteil vom Hintensitzen, findet sie. Ständig kann sie ihre Hände für andere Dinge verwenden als zu lenken. Ballettübungen machen zum Beispiel, in der Nase bohren und klatschen, wie jetzt.


  »Wir bauen uns ein Matratzenhaus. Wenn was ist, hat uns Omi von ihrem Schlafzimmerfenster aus im Blick. Abgefahren, oder?«


  »Total, äh, abgefahren«, sagt Jojo. In ihrem Nacken prickelt es. Wie kann so was denn gehen? Eben noch haben alle mitgeholfen, sie und Juna vor den peinlichsten Schwierigkeiten ihres Lebens zu bewahren, und jetzt wird sie von ihrer neuen Freundin zum Zelten eingeladen! Jojo schluckt. Sie hat noch NIE gezeltet. Und schon gar nicht ohne Zelt. Und ohne Eltern. Und überhaupt… Doch da werden ihre Gedanken von Junas erschrockenem »Ho-ho-hoooo!« unterbrochen.


  »Was?«, macht Jojo verwirrt.


  »Hast du mal wieder in deinem Kopf aufgeräumt, ja?« Juna dreht sich kurz zu Jojo um.


  »Mhm«, gibt Jojo zu.


  »Also, gerade habe ich bemerkt, dass es Peggy irgendwie eilig hat«, erklärt Juna, nachdem die beiden auf den Feldweg abgebogen sind, der direkt zum alten Mühlenhaus führt.


  Für einen kurzen Moment ist Jojo irritiert und greift nach dem Lenker, um nicht die Balance zu verlieren. Stimmt, das Zaubertandem schnurrt nicht ganz so watteweich vor sich hin wie sonst.


  »Komisch.« Juna erhebt sich für einen kurzen Moment aus dem Sattel, um einen kritischen Blick auf den Weg vor ihnen zu werfen. »Nö«, stellt sie fest, »sieht aus wie immer. Warum holpert es nur so?«


  »Mops!«, kreischt Jojo in diesem Moment. »Mops, Mops, Mops! Juna! MOPS!«


  »Wo?«, brüllt Juna, »wo denn?«, und betätigt vor lauter Schreck Hand- und Fußbremse gleichzeitig, sodass Peggy Peppermint quietschend zum Stehen kommt und die doppelten Jottchen herunterpurzeln.


  »Sütt«, schimpft Jojo.


  »Aua«, jault Juna.


  »Hast du dir wehgetan?«, fragen sie im Chor.


  »Nö.« Jojo schüttelt den Kopf. »Aber du, guck!« Sie deutet auf Junas Knie. Es blutet aus einer kleinen Schürfwunde.


  »Och«, sagt Juna und beißt tapfer die Zähne zusammen, »ist nur ’n Kratzer. Ich bin ja jetzt auch eins von euch Bullerbü-Kindern, da hat man schon mal ’ne Schramme am Knie.«


  »Du Arme«, sagt Jojo mitleidig und bewundert Juna dafür, dass sie keine einzige Träne vergießt. Nicht mal welche wegen des Schrecks. Im selben Moment überfällt sie eine Welle schlechten Gewissens. Schließlich hat Juna wegen ihres Mops-Brüllers die Kontrolle über das Zaubertandem verloren. Jojo nimmt ihre Umhängetasche von der Schulter und beginnt darin zu kramen.


  »Tut mir total leid, aber da war halt ein…«


  »Mops?«, beendet Juna den Satz.


  Jojo nickt und reicht Juna ein Papiertaschentuch und zwei Haargummis. »In der Klingel. Kurz aufgeblitzt. Ich kann echt nix dafür, aber ich krieg jedes Mal so einen Megaschreck.«


  Für Jojo ist es immer noch das purste Wunder, wenn Peggy ihnen tatsächlich etwas mitzuteilen versucht. Jetzt scheint es wieder passiert zu sein: Jojo muss das Ziel erkennen, das Tandem den Weg finden und Juna das Problem lösen.


  Juna winkt ab. »Ach, in der Klingel! Jetzt kapier ich’s. Ich dachte schon, wir hätten einen überfahren. Null Problemo. Jetzt weiß ich auch, warum Peggy so geholpert ist«, sagt sie und streicht über das pfefferminzgrüne Gestänge. Ein leichtes Glimmen zeigt den Mädchen, dass Peggy mithört.


  »Siehste, sie hört mit«, sagt Juna.


  »Hab ich auch grad gedacht«, erwidert Jojo. »Ich glaube, mit dem Gerüttel wollte sie mich aufwecken.« Sie nimmt der ratlosen Juna das Taschentuch ab. »Guck, so macht man das«, sagt Jojo und legt es behutsam über die Wunde. »Oben und unten ein Gummi drum… Bis zu dir nach Hause hält’s bestimmt. Jedenfalls war in der Klingel plötzlich ein Mops«, fährt sie fort.
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  »Das sind nicht die mit den Punkten, oder?«, will Juna wissen und versucht, ihr Knie zu strecken. »Funktioniert halb super«, stellt sie fest.


  »Nee.« Jojo schüttelt den Kopf. »Das sind die…« Dann runzelt sie ihre Stirn, reißt die Augen so weit auf, wie sie kann, drückt mit einem Finger ihre Nase nach oben und beginnt zu hecheln.


  Juna prustet los. »So hässlich?«


  Jojo nickt. »Aber manche lieben diese Rasse.«


  »Kennst du einen?«, fragt Juna.


  »Da, wo ich früher gewohnt habe mit Mama, bevor wir hier alle zusammen hergezogen sind, gab es eine Apotheke, und die Apothekerin liebte Möpse. Sie hatte auch einen im Laden auf der Theke, aus Plastik, so eine Art Wackelmops«, erzählt Jojo, während sie das Tandem nach Hause schieben.


  Juna humpelt leicht. Grinsend schüttelt sie den Kopf. »Nein, ob du einen Mops kennst. Also hier. Gibt’s hier im Dorf überhaupt einen Mops, weil sonst verstehe ich das Klingelbild nicht.«


  Für einen kurzen Augenblick lässt sich Peggy Peppermint nicht weiterschieben.


  »’tschuldigung, Peggy«, sagt Juna, »ich meinte ja nur…«


  »Hm…«, Jojo überlegt, »also, durch Patata kenne ich eigentlich alle Hunde im Dorf. Ich kann ihn ja mal fragen.«


  »Patata?«, platzt Juna heraus.


  »Brüno«, sagt Jojo kichernd und das Zaubertandem macht einen winzigen, fast unmerklichen Satz.


  »Oh.« Jojo verstummt. Und während sich ein seltsames Gefühl in ihrem Bauch ausbreitet, nimmt gleichzeitig ein kleiner, bohrender Gedanke Gestalt an. Doch gerade als sie beschließt, dem genauer nachzugehen, kommt Oma Heidi ihnen entgegengelaufen.


  »Ist was passiert?«, ruft sie besorgt. »Seid ihr gestürzt?«


  Juna winkt ab. »Ist nicht schlimm, das Knie ist ja noch dran.«


  »Kommt mal rein, ich will mir das genauer ansehen«, sagt Oma Heidi und drückt ihre Enkelin an sich. »Mäuschen«, murmelt sie in ihr Haar. »Aber ob ich so einen professionellen Verband wie den da hinkriege«, Oma Heidi deutet auf Jojos Taschentuchvariante, »weiß ich nicht.«


  »War Jojos Idee«, sagt Juna.


  Oma Heidi nickt. »Das habe ich mir schon gedacht. Was glaubst du, wie froh ich bin, dass du sie hast.«


  Und als Jojo dieses Kompliment hört, kommen ihr beinahe die Tränen vor Freude.


  Nachdem Oma Heidi Kakao und Himbeerkuchen serviert hat, von dem Jojo leider nur ein winziges Stück schafft, weil sie von den Elefanten-Pferd-Frikadellen direkt nach dem Mittagessen noch pappensatt ist, macht sich Oma Heidi daran, Junas Wunde zu desinfizieren und einen Verband drumzubinden.


  »Sieht total übertrieben aus«, mault Juna. »Als ob ich mords die Verletzung hätte. Blutet ja nicht mal durch!«


  »Sag mal!«, schimpft Oma Heidi.


  »Ah, ich hab’s.« Juna springt auf und stürmt raus.


  »Na, rennen kann sie schon wieder.« Oma Heidi nimmt zufrieden einen Schluck Kaffee. »Und? Welche Abenteuer habt ihr heute noch zu bestehen? Nachdem ihr der Grundschule eine kostenlose Fassadenreinigung habt zukommen lassen?« Oma Heidi zückt ihr Handy und zeigt Jojo ein Foto. Darauf sind Bert und Till zu sehen, wie sie die Turnhallenwand bearbeiten, als wollten sie sie niedermetzeln.


  »Von Brüno«, erklärt sie. »Ich bin voll auf dem Laufenden.«


  »Ah!«, sagt Jojo, weil ihr in diesem Moment die Sache mit Bruno und dem Hopser und dem Mops wieder einfällt. Obwohl… was hat Bruno damit zu tun? Nur weil Peggy Peppermint über einen Stein geholpert ist, gerade in dem Moment, als Jojo »Ich frag mal Brüno« gesagt hat? Jojo schüttelt unwillkürlich den Kopf. So ein Quatsch. Aber vielleicht sollten sie trotzdem irgendwas unternehmen?


  »Äh…«, sagt Jojo deswegen, »könnten Sie vielleicht eine SMS an Brüno schreiben?«


  »Wofür?«, fragt Juna, die offenbar erledigt hat, was zu erledigen war, und hebt ihr verletztes Bein auf den Küchentisch.


  »Juna!«, schimpft Oma Heidi. Und als sie sieht, was Juna mit ihrem Verband veranstaltet hat, ruft sie es gleich noch mal.


  »Was denn?«, fragt Juna unschuldig und nimmt den Fuß wieder runter. »Jetzt sieht’s wenigstens echt aus, oder, Jojo?«


  Leider muss Jojo zugeben, dass es ziemlich realistisch wirkt, was Juna da auf ihren Verband gezeichnet hat. Der große, in verschiedenen Rottönen schimmernde Blutfleck und die gelben Flecken drumherum sehen aus, als ob Junas Verletzung bereits vor sich hin schimmeln würde.


  »Woher kannst du denn so was?«, fragt Jojo. »Sieht aus wie von so ’nem Zombie.«


  »›Schritt-für-Schritt-zur-Gruselmaske‹«, erklärt Juna. »Ist so ’n Buch. Hast DU mir geschenkt, Omi.«


  »Oha«, sagt Oma Heidi. »Na dann… Ich wusste gar nicht, dass ich sooo nützliche Geschenke mache.«


  »Und was sollst du jetzt simsen?«, hakt Juna nach.


  »An Brüno. Eine Frage wegen dem Mops«, erklärt Jojo.


  »Oookay«, sagt Oma Heidi. »Wie genau lauten die einzelnen Wörter, weil ich verstehe nichts von dem, was du grade sagst.«


  »Äh, ›Bruno, kennst du einen Mops Fragezeichen‹«, diktiert Jojo.


  »Gut.« Oma Heidi wischt auf ihrem Display herum. »›Äh, Bruno, kennst du einen Mops?‹«, schreibt sie und drückt auf Senden. »Fertig. Und jetzt raus mit euch. Ich muss in die Werkstatt, und ich hab nicht gerne Zombies in der Küche, wenn ich nicht da bin.«


  Kichernd laufen Jojo und Juna in den Hof.


  »Es ist wieder so ein magischer Auftrag«, ruft Jojo im Rennen. »Spür ich irgendwie.«


  »Ich auch«, erwidert Juna. »Wir fahren einfach los. Gucken, was passiert. Vielleicht hilft uns Peggy Peppermint mit weiteren Hinweisen.«


  Doch als die beiden ihr Tandem erreicht haben, bekommen sie einen Schreck.


  »He!«, ruft Jojo erstaunt, »Peggy sieht irgendwie anders aus.«


  »Blass«, ruft Jojo.


  »Müde«, meint Juna.


  »Traurig«, schlägt Jojo vor.


  Klooong, macht die Klingel leise.


  »Oh nein«, haucht Juna. Die doppelten Jottchen legen besorgt ihre Hände auf die Sättel, als könnten sie so besser spüren, was Peggy bedrückt. Denn irgendwas scheint tatsächlich nicht in Ordnung zu sein.


  »Brüno kennt keinen Mops«, ruft Oma Heidi über den Hof. »Er schreibt, wartet, ich les es euch vor: ›Nein, Heidi, isch kenn kein Mops, aber isch kann disch Rezept besorgen.‹«


  Unwillkürlich müssen Jojo und Juna lachen, obwohl ihnen im Augenblick ganz und gar nicht danach zumute ist.


  »Wir kruhsen einfach mal rum, vielleicht braucht Peggy Bewegung«, schlägt Juna vor und klippt ihren Helm fest.


  »Hm? Peggy? Was meinst du?«, fragt Jojo. Mittlerweile findet sie es nicht mehr die Bohne seltsam, dass sie sich mit ihrem Tandem unterhalten, als wäre es ein echtes… ja, was eigentlich? Pferd?


  Doch als die beiden versuchen, ihr Zaubertandem von der Wand wegzuschieben, rührt es sich nicht von der Stelle. Als würde es durch einen unsichtbaren Magneten gehalten, steht das Rad da wie angeklebt.


  »Auweia. Wir müssen unbedingt rausfinden, was los ist«, sagt Juna.


  Jojo nickt. »O.k. Was sind die Fakten?«


  »Fakten?«, fragt Juna.


  »Tatsachen«, erklärt Jojo. »Also, welche Infos haben wir und was können wir draus ablesen, so halt.«


  »O.k.«, Juna überlegt. »Vielleicht ist diesmal bei der Spiegelbotschaft was falsch gelaufen. Von vorne: In der Klingel war ein…«


  »Mo-hops«, sagt Jojo ungeduldig.


  »Nee, warte mal«, meint Juna. »Fakten, hast du doch gesagt. Deswegen fangen wir mal nicht mit der Hunderasse an, sondern mit Adam und Eva.«


  »Hä?«, macht Jojo.


  »Ja«, meint Juna. »Ganz am Anfang halt. Quasi bei Adam und Eva. Also so: In der Klingel war ein Bild.«


  »Ja«, antwortet Jojo brav.


  »Es war ganz bestimmt ein Tier.«


  »Ja«, sagt Jojo wieder.


  »Und es war ein Hund?«, fragt Juna.


  »Ja«, antwortet Jojo schnell. »Oder…« Jojo zögert und ruft sich das Tier in der spiegelnden Oberfläche der Klingel noch mal ins Gedächtnis.


  »Denk! Nach! Denk! Nach!«, feuert Juna sie an. »Schließlich passt da nicht viel drauf, auf so ’ne Klingel. Könnte es sein, dass es gar kein Hund war?«


  Jojo überlegt. »Ich weiß doch, wie ein Mops aussieht!«, protestiert sie dann.


  Kloong, macht Peggy wieder. Diesmal hört es sich irgendwie verlegen an.


  »Aber vielleicht Peggy nicht!«, ruft Juna und ergreift das Tandem am Lenker. Ohne Widerstand lässt es sich nehmen. »Oh, wir sind auf der richtigen Spur. Steig auf, Heizer! Wir kruhsen und muhven und fahren durch die Stadt, wir tschillen und warten, was Peggy für uns hat.«


  »He!« Jojo wirft ihr Täschchen in Peggys Korb, »du kannst ja dieses dings…«


  »Räppen«, sagt Juna, »jo, Män.«


  Und dann düsen die zwei vom Hof und haben dabei beide das gleiche Gefühl: Etwas scheint schiefgelaufen zu sein, und das Zaubertandem ist ganz wild darauf, es geradezurücken.


  »Guckst du, Heizer?«, ruft Juna über die Schulter zurück.


  »Jep, Käpt’n«, sagt Jojo, die nichts anderes tut, als zu treten und ununterbrochen auf die Klingel zu starren.


  »Nix«, ruft sie alle paar Meter.


  »Nix.«


  »Immer noch nix.«


  »Nee.«


  »Nee.«


  »Nix.«


  »Jojo, sag einfach erst was, wenn du was siehst, o.k.?« Juna lacht. »Aber sanft, damit wir nicht wieder vom Fahrrad fallen.«


  »So schreckhaft heute, Käpt’n?«, neckt Jojo und beobachtet weiter die Klingel. Aber natürlich tut sich rein gar nichts. Probehalber sieht Jojo für ein paar Sekunden woanders hin, doch auch dieser Trick will nicht funktionieren.


  »Nix«, sagt sie trotzdem noch einmal.


  »Komisch«, meint Juna. »O.k., dann fahren wir einfach zum Kiosk und kaufen Kaugummis, Omi hat mir zwei Euro geschenkt.«


  Glimm, macht das Zaubertandem.


  »Yeah«, rufen Jojo und Juna. Anscheinend ist dieser Vorschlag gar keine so schlechte Idee. Vielleicht entpuppt er sich ja sogar als heiße Spur? Und plötzlich spüren sie es wieder: Das Zaubertandem beginnt zu gleiten, leise, geräuschlos, wie auf einem Luftkissen. Und das ist, wie alle wissen, immer ein gutes Zeichen!


  Sachte tippt Jojo Juna auf die Schulter. »Ist das abgefahren?«, fragt sie.


  »Total«, wispert Juna zurück. »Voll die krasse Rotze.«


  »Oh, jetzt haben wir nur noch einen Euro. Der andere muss ins Schimpfwortschwein.«


  »Von wegen«, sagt Juna und lacht fröhlich, »hat ja keiner gehört.«


  Kling-Klong, macht Peggy Peppermint, denn die zählt schließlich auch dazu.


  


  Als die drei beim Kiosk ankommen, reicht Janine gerade dem Dorfpolizisten einen doppelten Hotdog über die Theke. Als der zufrieden mit dem dampfenden Snack davonstapft, sind zwei grinsende Teenager an der Reihe, die sich anscheinend nicht recht trauen, Süßigkeiten zu kaufen. Vielleicht, weil sie sich eigentlich schon zu alt dafür finden?


  »Odör sie kischern, weil du sooo schön bist«, sagt Bruno, der natürlich auch da ist, laut und bringt die beiden Jungs dadurch noch mehr in Verlegenheit.


  »Ts, Brüno«, schimpft Janine. Freundlich reicht sie zwei Überraschungstüten und das passende Wechselgeld hinaus.


  »Doch!«, ruft Bruno. »Es liegt Liebe in der Luft. Isch ’abe gehört, dass sogar der Direktör von eures Schule ist verschießt in ein Lehrerin. Sie hat komisches Name. Frau Nischtschön oder so.«


  »Verschossen«, verbessert Jojo.


  »Ruhe jetzt, Brüno, isch muss Geschäfte machen. Also. Meine Spezialkombination«, erklärt Janine, »süß, sauer, weisch, hart, kauen, lutschen, allös gemischt. Plüs extra Kaugummi. Sagt mir, ob isch gut gemischt hab.«


  »Oh«, sagt Juna, »das nehmen wir auch. Zweimal.«


  »Bitte«, ergänzt Jojo höflich. »Frau Nichtschön«, sagt sie dann und lacht. »Du meinst sicher Frau Hässlichst. Aber jetzt erzähl mal, Brüno, bist du schon fertig mit der Hausarbeit und der Erziehung?«


  »Natürlisch«, sagt Bruno. »Nur Ruben war su Hause, und der hat mir versprischt, sisch selbst su siehn. So, und nun macht die Hummel, isch muss misch weiter unterhalten mit die Schwein.«


  »Was?«, platzen Juna und Jojo heraus. »Du unterhältst dich mit einem Schwein?«, fragt Jojo. »Wo?«


  »Mit Schannniiin, hier, sie steht doch da«, erwidert Bruno verwirrt.


  »Aber Schannniiin ist doch kein Schwein«, sagt Juna und reicht Jojo eine Überraschungstüte.


  »Non!!!« Bruno schüttelt erbost den Kopf. »Non, non, non, wer sagt denn so was? Schannniiin…« Bruno macht eine Kunstpause, »ist die schönste und wunderbarste und…«


  »Äh, Brüno, ist schon gut, ich glaub, du wolltest sagen, du unterhältst dich mit Schannniiin weiter über das Schwein«, versucht sich Jojo an einer Erklärung.


  »Aber welches Schwein?«, fragt Juna hartnäckig.


  »Na, das Mops«, meldet sich Janine zu Wort, die dem Gespräch aufmerksam gefolgt ist.


  »MOPS?« Juna und Jojo kreischen das Wort lauter als beabsichtigt. Jetzt verstehen sie gar nichts mehr.


  Kling-Klong, macht Peggy.


  »Warte, warte, warte, Mops, Mops«, haspelt Jojo, »Schannniiin, welcher Mops?«


  »Das ferkelbeige Schweinschen«, sagt Janine.


  »Sag isch doch«, meint Bruno.


  »Es heißt übrigens: ›Macht die Flatter‹ oder ›Macht die Fliege‹, aber nicht ›Macht die Hummel‹«, sagt Juna. Sie lässt sich mal wieder durch überhaupt nichts aus der Ruhe bringen.


  »Juna! Ich hab’s«, ruft Jojo und zupft ihr so aufgeregt an der Brusttasche ihrer Latzhose, dass Juna die Tüte mit den gemischten Süßigkeiten auf den Boden fällt. »Oh, hups, ’tschuldigung. Der Mops in der Klingel ist ein Schwein, also in Wahrheit.«


  »Der Mops ist ein Schwein?«, wiederholt Juna und bückt sich nach der Tüte.


  »Ja, es sah irgendwie knautschig aus und so rosabeigebraun halt, das erinnerte mich an einen Mops. Ist aber keiner. Sondern ein Schwein«, erklärt Jojo.


  »Klar«, sagt Juna und nickt. »Jetzt hab ich’s.« Lässig wendet sie sich an Janine. »Wo genau wohnt das Schwein?«, fragt sie, als sei es ganz selbstverständlich, dass jedes Schwein dieser Welt eine richtige Adresse hat. Anscheinend liegt Juna mit dieser Vermutung gar nicht so falsch, denn Janine antwortet, ohne zu zögern.


  »Bei meiner Vermieterin.« Und dann prustet sie los. »Pfii, pfii, pfii«, lacht sie, »excusez-moi, isch krieg immer Lachkrise, wenn isch dran denke. Es ist die komischste Schwein, die isch je gesehen hab. Ferkelbeige, wie gesagt, mikroklein und sieht so aus.« Janine drückt ihre Nase nach oben, reißt die Augen auf, so weit sie kann, und beginnt dann, genau wie Jojo nur wenige Minuten zuvor, schniefend durch die Nase zu hecheln. Dann lacht sie so laut, dass sie sich mit beiden Händen an der Theke des Kiosks festhalten muss. »’abt ihr erkannt? Na? Sieht aus wie ein…?«


  »Mops«, bestätigen Bruno, Jojo und Juna.


  »Dürft ihr aber nischt verraten, dass isch es so nenne. Meine Vermieterin schüttet misch sonst raus. In escht das Mopsschwein heißt Grunzi.« Und dann brechen Janine und Bruno erneut in Gelächter aus und ihr gemischtes Pfii-pfii-heck-heck-heck klingt fast so komisch wie der alberne Name des armen Mopsschweinchens.


  »Bingo«, japst Jojo. »Das ist die Lösung.« Dann deutet sie auf Peggy Peppermint. Kaum merklich bebend, lehnt das Zaubertandem an der Laterne. Dabei strahlt und blitzt es, als wäre es gerade eben nagelneu aus der Fabrik gekommen.


  »Wir müssen los«, ruft Juna und zieht Jojo zum Tandem. »Lachkrise«, murmelt sie. »Das verbessern wir nicht, klingt zu schön.«


  Jojo grinst. »Stimmt. Aber ›Macht die Hummel‹ war auch nicht schlecht.« Dann ruft sie: »Hüah, Peggy, Galopp, auf zu Grunzi Mops.« Und wenn sie ganz ehrlich ist, wundert sie sich dann doch ein wenig über sich selbst. Bis vor ein paar Tagen hatte sie weder eine Freundin, einen Club, ein Tandem noch den Mut, manche Dinge einfach auszusprechen, die ihr in den Kopf kamen. Und jetzt sitzt sie hinter Juna auf Peggy Peppermint und gibt einem Tandem Befehle, was jedem anderen plemplem oder zumindest total kindergartig vorkommen müsste.


  Doch das Zaubertandem und Juna wissen beide genau, was gemeint ist.


  »Und dann sehen wir mal, was mit Mopsi Grunz nicht stimmt«, bestätigt Juna, während das Zaubertandem seine Luftkissenfahrt aufnimmt.


  »Lenkst du eigentlich noch?«, wispert Jojo nach einer Weile in Junas Ohr. Auf der Straße sind Leute unterwegs und die doppelten Jottchen müssen sich nun so unauffällig wie möglich benehmen. Falls das mit einem mintgrünen Tandem überhaupt möglich ist.


  »Nicht die Bohne«, flüstert Juna zurück und nimmt unauffällig die Hände vom Lenker.


  Glimm, macht Peggy Peppermint vergnügt. Nach dem Gespräch beim Kiosk weiß sie ganz exakt, wo sie die doppelten Jottchen hinbringen muss.
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    Kapitel4


    Schlotter, schlotter, es spukt in der Kirche.

  


  Jojo und Juna schweben die Hauptstraße entlang. Irgendwann biegt Peggy ab und beginnt, sich geschickt durch die engen Gassen zu schlängeln.


  »Darf man hier überhaupt Rad fahren?«, fragt Jojo.


  »Egal«, erwidert Juna, »bis der Polizist mit Schannniiins Doppelhotdog im Bauch hierhergewalzt ist, sind wir längst weg.«


  Auch das Zaubertandem lässt sich nicht beirren und radelrollfliegschwebt vor sich hin.


  »Wie nennt man das eigentlich«, fragt Jojo. »Dieses Radeln, was kein Rollen ist, aber eben auch kein Fliegen, sondern so Geschwebe halt?«


  »Schwollen?«, schlägt Juna vor.


  »Okay«, sagt Jojo. »Ich schwolle, du schwollst, er/sie/es schwollt. Wir sind geschwollt, wir schwollten, oder?«


  »Oh Mann«, stöhnt Juna, »kannst du’s auch auf dings, Lateinisch, oder so?«


  »Mal überlegen«, erwidert Jojo.


  »Kannst du echt?« Juna wirft einen überraschten Blick über die Schulter.


  »Quatsch«, lacht Jojo und stupst Juna in die Taille.


  


  Direkt neben der Kirche hält Peggy mit einem Mal so abrupt an, dass es Jojo und Juna fast zum zweiten Mal an diesem Tag aus den Sätteln wirft.


  »Heppa«, ruft Juna und springt auf das Kopfsteinpflaster.


  »Kirche?«, fragt Jojo verdutzt.


  Doch Peggy Peppermint weiß, was sie tut. Fast unmerklich rollt sie ein wenig weiter in die Gasse hinein und lehnt sich dann mit einem letzten pfefferminzfarbenen Aufglimmen neben einer winzigen Holztür an die Kirchenwand.


  »So. Ende oder wie?«, fragt Juna. »Wir sind aber auch echt doof. Warum haben wir Schannniiin nicht einfach nach ihrer Adresse gefragt? Dann hätten wir klingeln können und einfach nachfragen, ob mit Grunzi Mops alles in Ordnung ist.«


  »Das wäre doch viel zu einfach gewesen«, erklärt Jojo. »Nee, Peggy hat uns bestimmt mit Absicht hierhergeschwollt und nicht zu Schannniiin nach Hause. Oder glaubst du, sie wohnt irgendwie in der Kirche? Nee, oder?«


  Juna schüttelt den Kopf. »Nein, in einer Kirche kann man nicht wohnen. Aber vielleicht Grunzi?«


  Jojo kichert. »Grunzi Mops, das heilige Kirchenschwein.«


  »Komm«, sagt Juna und stapft in ihren beiden unterschiedlichen Schuhen zum Haupteingang voraus, »wir schauen mal nach, was Sache ist.«


  Klong, macht Peggy leise.


  »Oh«, sagt Jojo. »Das klang nach kalt. Ganz kalt.«


  »Stimmt, hab ich auch grad gedacht. Dann, äh… klingeln wir an dieser Tür?«, schlägt Juna vor.


  Doch Peggy bleibt stumm.


  »Auch gut«, meint Juna, »sie ist ja schließlich kein Mirakel.«


  »Orakel«, verbessert Jojo. »Mirakel kommt nämlich aus dem Lateinischen. Miraculum heißt Wunder. Orakel bedeutet das, was du meinst. Wahrsagung und so.«


  »Eines Tages nehm ich dich mal auf CD auf und verkauf die Dinger. ›Klugscheißern mit Jojo‹«, sagt Juna, während sie an der winzigen Tür nach einer Klingel sucht.


  »Ruben sagt, auf ’ne CD kann man nix aufnehmen«, meint Jojo. »Wir klopfen einfach.«


  »Ihr Steinhausers, echt.« Juna schüttelt den Kopf.


  »Aber was sagen wir, nachdem wir geklopft haben?«


  Juna zuckt mit den Schultern. »Egal, wird uns schon was einfallen. Es macht uns ja bestimmt nicht der liebe Gott persönlich auf«, sagt sie und klopft. Das Geräusch klingt für eine so kleine Tür erstaunlich dumpf, und als nur Sekunden später plötzlich Schritte zu hören sind, ist sich Jojo mit einem Mal gar nicht mehr sicher, ob nicht tatsächlich jemand sehr, sehr Heiliges die Tür öffnen wird. Schließlich klopft man ja auch nicht einfach so an eine Kirchentür.


  Neben der man eben ein magisches Tandem abgestellt hat.


  Ohne Plan.


  Und auf der Suche nach einem Hausschwein.


  Von dem man nicht mal weiß, WARUM man auf der Suche nach ihm ist.


  Und ob es überhaupt gefunden werden will!


  »Uuaaah«, flüstert Jojo und stellt sich so dicht an Juna heran, dass sich ihre Arme berühren, »wir spinnen doch total. Komm weg. Mir ist irgendwie unheimlich.«


  »Keine Sorge«, wispert Juna zurück. »Ich hab alles im Griff. Peggy ist warm, fühl mal. Wir sollen ganz bestimmt hier anklopfen. Was soll schon passier…«


  Da geht langsam die Tür auf.


  Mit einem erschrockenen Japsen weichen Juna und Jojo einen Schritt zurück.


  Denn vor ihnen steht…


  …ein Geist.


  Ein käsebleicher, zitternder Geist. Vielleicht ist es auch ein Gespenst, den Unterschied können die doppelten Jottchen so schnell nicht erkennen. Falls es überhaupt einen gibt, aber das ist im Moment auch wirklich nebensächlich.


  Für eine Sekunde klammern sich Juna und Jojo aneinander und starren mit weit aufgerissenen Augen auf die weiße Schlottergestalt im Türrahmen, die sich vom dunklen Dämmerlicht der stillen Kirche abhebt.


  »Oh Gott«, haucht Jojo. »Der Heilige Geist.«


  »Warum zittern Sie denn so?«, fragt Juna.


  Jojo ächzt. Das war ja eigentlich klar. Da begegnen sie dem ersten waschechten Gespenst ihres Lebens und vielleicht sogar dem Heiligen Geist höchstpersönlich und Juna fängt ein Gespräch mit ihm an.


  »W-w-weil es hier drinnen spukt«, haucht der Geist und sieht dabei aus, als hätte er mehr Angst als Jojo und Juna zusammen.


  »Na«, sagt Juna mit gerunzelter Stirn und steckt neugierig den Kopf durch die Tür, »ich schätze mal, das sind Sie selber.«


  Jojo und das Gespenst schütteln heftig den Kopf. Jojo, weil ihre Füße wie festgefroren auf dem Boden kleben und der Kopf schon mal so tut, als renne er weg, und das Gespenst, weil es offensichtlich anderer Meinung ist.


  »Neiiiin«, haucht es, »neiiin. So was hab ich in meinem ganzen Leben noch nicht erlebt.«


  »Wie lange sind Sie denn schon tot?«, will Juna wissen und zerrt Jojo über die Schwelle in die Kirche. Als die kühle Luft über Jojos Arme und Beine streift, entfährt ihr ein entsetzter Quieker.


  »Keine Panik«, murmelt Juna und greift nach ihrer Hand.


  »Ich bin doch nischt tot!«, schimpft das Gespenst unterdessen.


  »Oh, ’tschuldigung«, meint Juna. Vielleicht spricht man Gespenster genauso wenig auf ihre Todesjahre an wie Frauen auf ihr Alter?


  »Ich putze jetzt schon seit zwanzisch Jahren in dieser Kirsche, aber das ist mir noch nie passiert«, erklärt es. Jojo und Juna tauschen einen verwirrten Blick.


  »Sie putzen?«, fragt Juna.


  »Ja, glaubt ihr, ich würde hier spuken, oder was?«, mault das Gespenst, schnappt sich einen Wischlappen und eilt in den Kirchenraum davon.


  »Ja«, erwidern Jojo und Juna im Chor.


  »Ts«, macht der Geist und beginnt, Putzmittel auf eine bunte Glasscheibe zu sprühen. »Besser, ihr erzählt mir jetzt mal, was ihr zwei beide hier wollt?«


  Im warmen Sonnenlicht, das durch die hohen Fenster strömt und den Kirchenraum für einen kurzen Moment mit kunterbunten Farbklecksen überzieht, sieht das Gespensts auf einmal gar nicht mehr so gruselig aus. Vielmehr wie eine ganz und gar menschliche…


  »Putzfrau!«, stellt Jojo fest und klingt dabei so, wie es sich anhört, wenn man voller Vorfreude »Zuckerwatte!« oder »McDonald’s!« sagt.


  »Rischtisch«, sagt der Geist. Also die Putzfrau.


  »Verstehe ich nicht«, meint Juna nachdenklich. »Wo ist denn da jetzt der Zusammenhang mit Schannniiin?«


  »Schannniiin?«, fragt die Putzfrau. »Hattse mal wieder ihren Schlüssel vergessen? Sie ist das größte Schusselschen, das ich kenne.« Die Putzfrau greift in ihre lange hellblaue Kittelschürze und zieht einen großen Schlüsselbund hervor. »Wenn auch das allerschönste.«


  »Die Vermieterin!«, rufen Jojo und Juna. Allmählich hören sich die beiden an, als ob sie sich mitten in einem lustigen Berufe-Ratespiel befinden.


  »Rischtisch«, sagt die Putzfrau wieder und streckt Jojo den Schlüssel hin. Doch noch bevor Jojo oder Juna erklären können, dass sie gar nicht wegen des Schlüssels hier sind, sondern wegen einer geheimnisvollen Spur …


  …da geschieht es.


  Der Altar beginnt zu vibrieren.


  Die Vermieterin erbleicht und richtet sich erschrocken auf. Klirrend fällt der Wohnungsschlüssel auf den Steinboden.


  »D-d-da ist es wieder«, stammelt sie und deutet in den Altarraum. Wie auf Kommando verschwindet die Sonne hinter einer Wolke. Im Kirchenschiff wird es ungemütlich dunkel. Und als Jojo sieht, wie sich die Vermieterin in ihren hellblauen Putzklamotten zitternd am Schrubber festhält, wird ihr auch sofort klar, wie es geschehen konnte, dass sie eine ganz normale Frau für einen Geist gehalten haben.


  »Achtung«, wispert die Putzfrau, »gleisch geht’s weiter.«


  Und wirklich. Nachdem der wackelnde Altar die Vase mit den Sonnenblumen, die auf ihm steht, gefährlich zum Wanken gebracht hat, gerät nun das Altartuch ins Rutschen. Zentimeter um Zentimeter wandern deshalb die Kerzenständer an den Rand des prächtigen Tisches. Doch das ist längst nicht das Gruseligste. Denn in all das Gerappel und Geklapper mischt sich ein unheilvolles Wimmern, das langsam immer lauter wird.


  Wi-hi-hiiii, jault es durch die Kirche.


  Grumm-grumm-grommel, machte es unter dem Altar, als versuche tatsächlich gerade jemand aufzuerstehen.


  »Bestimmt der Teufel«, jammert die Vermieterin und sucht mitsamt ihrem Putzeimer Schutz hinter den Bänken. »Glaubt ihr, ich habe schlescht geputzt?«, wispert sie.


  Jojo und Juna stehen unschlüssig nebeneinander. Jojos Herz klopft so heftig, dass das Rauschen des Blutes in ihren Ohren die unheimlichen Geräusche fast übertönt. Dann bückt sie sich erst mal nach dem Schlüssel. Selbst Juna scheint ein wenig aus dem Konzept geraten zu sein, denn sie stellt für einen winzigen Moment lang keine einzige Frage an niemanden. Doch dann holt sie einmal tief Luft und läuft zügig auf den schwankenden Altar zu.


  Qietsch, flapp, qietsch, flapp, machen der Fellstiefel und der Gummischuh auf dem harten Steinboden.


  »Warte«, quetscht Jojo hervor und ist sich für einen Moment nicht sicher, ob sie damit »Bleib stehen« meint oder »Warte auf mich«. Doch irgendwie findet Jojo es unheimlicher, sich mit dem Putzfrau-Vermieter-Gespenst in den Kirchenbänken zu verstecken, als mit Juna einen weiteren Geist zu entdecken. Jedenfalls fasst sich Jojo ein pochendes Herz und hastet mit klappernden Sandalen hinter ihrer Freundin her.


  Möglicherweise hat das Gespenst unter dem Altar gehört, dass sich jemand nähert, denn es hält für einen Augenblick inne.


  »Juna«, ruft Jojo so leise sie kann.


  JUUUUHHHHNNNNAAAA!!!, hallt es durch die Kirche.


  »Ups«, entfährt es Jojo sehr viel lauter als beabsichtigt. UUUUPPSSHHHHH!!!, macht der Schall und erreicht auch noch das kleinste Englein weit oben in der Kuppel.


  Juna ist inzwischen angekommen und steht furchtlos vor dem spukenden Tisch. Wachsam hält sie ein Ohr an die Tischkante und zupft vorsichtig an der Decke.


  Sie wird doch wohl nicht…, denkt Jojo und im selben Moment tut Juna es natürlich. Sie stellt eine Frage.


  »Hallo?«, sagt sie. »Ist da jemand drunter?«


  Jojo fühlt sich, als ob sie Eiscreme in den Beinen hätte, so kalt ist ihr plötzlich. Glaubt Juna allen Ernstes, der Teufel, oder wer auch immer, würde ihr antworten?


  Grohhhhm, macht es. Humpf, humpf, humpf. Plötzlich sieht es ganz so aus, als ziehe jemand am Tischtuch. Klirrend zerbricht die Blumenvase auf dem Boden und das Wasser plätschert heraus. Jojo schlägt die Hände vor die Augen.


  »Also jetzt ist aber gut mit den Faxen«, bestimmt Juna ungerührt und bewegt sich wie in Zeitlupe auf den Wackelaltar zu.


  »Niiicht«, haucht Jojo.


  »Klar«, erwidert Juna und läuft zu ihrer Freundin zurück. »Jojo, es ist doch so…« Juna beginnt ihre Aufzählung beim Daumen. »Erstens«, sagt sie und tippt darauf: »Kennst du nicht den Spruch, dass der Teufel Angst vor Weihwasser hat, oder so ähnlich? Na? Hier schwappt es doch geradezu vor Weihwasser. Immerhin sind wir in einer Kirche. Also schließe ich einen Teufel schon mal aus. Zweitens«, Juna reckt den Zeigefinger nach oben: »Geister gibt’s nicht. Fertig. Drittens«, Juna berührt den Mittelfinger, »drittens… will ich halt endlich wissen, was da unter dem Tisch sitzt.«


  »Ich hol den Herrn Pfarrer«, ruft die Vermieterin und hastet davon. Scheppernd rumpelt sie gegen ihren Putzeimer. »Ist ja schließlich seine Kirsche.«


  »Drittens, drittens, drittens«, japst Jojo, »ha-ha! Erinnere dich mal, bitte schön: Du sagst, es gibt keine Geister. O.k. Und was ist mit schwollenden Zaubertandems? Gibt’s auch nicht, oder?«


  »Hm.« Juna zögert für einen kurzen Moment. »Egal. Bei Peggy haben wir auch nachgeguckt, was mit ihr los ist. Stell dir mal vor, wir hätten nicht!«


  »Hm«, macht jetzt Jojo. »Aber…«


  Doch bei Juna ist es ganz einfach. Diskutiert man zu wenig, macht sie, was sie will, diskutiert man zu viel, macht sie auch, was sie will. Und dieser Zeitpunkt ist jetzt gerade erreicht.


  »Komm mit«, sagt sie wie Frederick zu Piggeldy und stapft voraus, um den geheimnisvollen Vorgängen endgültig auf den Grund zu gehen.


  Je näher die beiden dem wackelnden Altar kommen, desto lauter werden die Schauergeräusche. Jojos ganzer Körper ist eine einzige Gänsehaut, als sie mit fast komplett zugekniffenen Augen hinter Juna herstolpert.


  »So…«, sagt Juna, während sie mit dem Fuß die Scherben zur Seite wischt und nach einem Zipfel des Altartuchs greift.


  Humpf, humpf, quiiiek, rumort es darunter.


  »Hört sich verdammt nach einem…«


  »Juna, he, fluchen in der Kirche, bist du irre?« Jojo schnappt nach Luft.


  Ungerührt klappt Juna mit Schwung den Stoff nach oben. »…Schwein an«, sagt sie und deutet mit einem Nicken auf eine große Schachtel.


  Gröööf, macht das Schweinchen, glücklich über seine Entdeckung, und rumpelt aufgeregt gegen die Kiste.


  »Grunzi Mops!«, ruft Jojo vor Erleichterung lachend. So laut, dass es von den Kirchenwänden widerhallt. GRU-HU-HU-NZI HI-HI-MO-HO-HOPS.


  »Jess«, schreit Juna ebenso laut. »Wir haben das Schwein gerettet und die Vermieterin und die Kirsche. Und es sieht tatsächlich aus wie ein Mops.« Dann bückt sie sich, um das seltsame Schweinchen aus seinem Gefängnis zu befreien. »Wie bist du bloß in die Kiste gekommen?«, fragt sie.


  Gröff, höff, antwortet das Schwein.
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  »Aha«, sagt Juna und zerrt an dem Karton. »Bist einfach reingehopst und kamst dann nicht mehr raus.«


  »Kein Wunder«, sagt Jojo, »die schmecken lecker.«


  »Hä?«, macht Juna verständnislos. Jojo deutet auf den Karton. »Hostienbäckerei Schwendewein. Steht drauf. Wahrscheinlich waren da noch welche drin. Du weißt schon, diese Oblaten, die man auch zum Backen verwendet.«


  »Ach ja«, ruft Juna, »klar.« Dann zögert sie. »Aber irgendwie ist mir Grunzi grad zu wild. Beißt so ’n Schwein eigentlich?«


  Jojo kniet sich vor den Karton. »Pscht, Mopsi, ganz ruhig mal«, sagt sie mit leiser Stimme.


  Quink?, macht das Schweinchen.


  »Jaaa, gaaanz ruhig.« Behutsam beginnt Jojo das Tier zu streicheln, doch als ihr klar wird, dass sie noch nie ein echtes Schwein gestreichelt hat, muss sie innerlich so sehr lachen, dass ihre Hand anfängt zu zittern. Sofort wird Mopsi wieder nervös.


  »Sch-sch-sch«, macht Jojo. Die Haut des kleinen Schweinchens fühlt sich rau und gleichzeitig weich an. Fest und speckig, am liebsten würde Jojo probehalber einmal reinkneifen. Verstohlen riecht sie kurz an ihrer Hand. »Nö«, sie schüttelt den Kopf, »stinkt auch überhaupt nicht.«


  Grunzi genießt Jojos Streicheleinheiten und entspannt sich. Seelig beginnt es zu pupsen und hechelnd durch seine Mopsnase zu schniefen. Was für ein Tag. Erst steht die Wohnungstür offen und Grunzi muss seiner Menschin nur fröhlich hinterhereilen, dann finden sich diese herrlichen weißen Papierkekse und zum Abschluss gibt es eine Kraulmassage. Mopsi gähnt vor Glück.


  »Ihh«, rufen Jojo und Juna kichernd. »Lass das Maul lieber zu.«


  »Uff, bist du schwer«, stöhnt Jojo, als sie Grunzi aus der Kiste hebt. Feste schlingt sie ihre Arme um das Schwein. Gerade rechtzeitig, denn im selben Moment öffnet sich das Kirchenportal und die Vermieterin kommt mit dem Herrn Pfarrer hereingeeilt.


  »Da, die Kinder können es bestätigen«, japst sie. »In Ihrer Kirsche spukt’s.«


  Juna läuft auf die beiden zu.


  »Papperlapapp, Frau Scheuermann«, schimpft der Pfarrer. »In meiner Kirche staubt’s höchstens, wenn Sie nicht endlich fertig putzen.«


  »Nein«, ruft Juna, als sie bei den beiden Erwachsenen ankommt, und zerrt Frau Scheuermann am Ärmel mit nach vorne. »Es grunzt! Gucken Sie mal.«


  »Bitte«, sagt Jojo und drückt Janines Vermieterin das kleine Schwein in die Arme.


  »Grunzi!«, ruft Frau Scheuermann, »was machst DU denn hier?«


  »Hostien fressen«, erklärt Juna.


  »Also das ist doch…«, ächzt der Pfarrer mit einem ratlosen Blick in den leeren Karton. Außer ein paar Krümeln ist nichts Brauchbares übrig geblieben. »Was soll ich denn jetzt am Sonntag verteilen?«


  »Und ich sag immer, räumen Sie den Karton weg, wegen der Mäuse«, verteidigt sich Frau Scheuermann.


  »Mäuse, ha! Wohl eher wegen der Schweine«, erwidert der Pfarrer. »Aber«, sagt er und beugt sich über das Tier, »in meiner Kirche sind alle willkommen.«


  Gruuum-hum-hum, macht Grunzi und gähnt wieder. So ein Ausflug macht nicht nur Spaß, sondern ist auch mächtig anstrengend.


  »Die Mutti bringt disch heim, mein Schweineschnäuzchen«, säuselt Frau Scheuermann glücklich und klemmt sich das kleine Tierchen unter den Arm. »Hab ich die Tür aufgelassen? Biste mir nachgelaufen? Himmel, ich hätte dich ja nie wiedergefunden!«


  Abermals hastet Frau Scheuermann eilig hinaus. »Danke, Kinder«, ruft sie noch. »Das war prima.«


  O-wuink, grunzt Grunzi.


  »Wir gehen dann auch mal«, sagt Jojo.


  Seufzend macht sich der Pfarrer daran, seinen Altartisch wieder in Ordnung zu bringen. »Um Himmels willen«, murmelt er.


  »Die Straßen von Gott sind… äh«, sagt Juna und hüpft auf die kleine Seitentür zu. »Wie ging der Spruch noch mal, Jojo?«


  Jojo überlegt kurz. »…gesperrt?«, schlägt sie vor. »Lang? Kompliziert? Ah, jetzt weiß ich es«, ruft sie. »Nicht im Navi.«


  »Genau.« Juna nickt. »So ähnlich war’s.«


  Und dann treten die beiden ins helle Licht der warmen Nachmittagssonne, wo Peggy Peppermint immer noch geduldig an der Wand lehnt und ganz den Anschein macht, als sei sie höchst zufrieden.


  Denn so unergründlich sind die Wege des Herrn gar nicht immer. Man muss nur ein Zaubertandem haben.


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel5


    Die doppelten Jottchen suchen ein Hauptquartier und finden etwas ganz anderes.

  


  »Wir haben Grunzi Mops gerettet«, ruft Jojo fröhlich in den Wind, als sie wieder auf dem Tandem sitzen.


  »Aus einer Kirsche«, ergänzt Juna und kichert. »Abgefahren, echt. Hast du gemerkt, sie hat immer ›Kirsche‹ gesagt. Dem Pfarrer wäre es bestimmt lieber gewesen, wir hätten seine Oblaten gerettet. Hast du Schannniiins Schlüssel eigentlich eingesteckt?«


  »Ja«, antwortet Jojo und kramt in ihrer Tasche danach. Noch ein Vorteil des Heizer-Jobs. Man kann nicht nur in seinem Kopf Ordnung schaffen, sondern auch in seinen Taschen.


  »Sollen wir beim Kiosk vorbeifahren und ihn Schannniiin bringen?«, schlägt Juna vor. »Dann kann sie ihn gleich heute Abend zurückgeben. Weil wir ja immer noch nicht wissen, wo sie eigentlich wohnt.«


  »Gute Idee«, stimmt Jojo zu und wirbelt den Schlüssel an seinem großen Ring um den Finger. Das goldene Medaillon mit der Wohnungsnummer blitzt im Sonnenlicht auf. Für den Bruchteil einer Sekunde kommt es Jojo so vor, als ob sich darin eine Tür spiegelt, die ins Schloss fällt. Sie meint sogar, einen Knall zu hören!


  »Was war das?«, ruft sie und hofft, dass Juna ebenfalls etwas gehört hat.


  »Was war was?«, fragt Juna jedoch.


  »Eine Tür?«, erwidert Jojo.


  »Wo jetzt?«, fragt Juna.


  »Ach nix«, erwidert Jojo und schweigt. Vor lauter Nachdenkerei vergisst sie ganz das Treten.


  »Tret mal!«, ruft Juna, die sich ächzend in die Pedale stemmt.


  »Tritt mal, heißt das«, verbessert Jojo murmelnd. Seit Bruno Jojo gebeten hat, ihn bei jeder Gelegenheit zu korrigieren, hat sie es sich bei allen anderen auch angewöhnt. Das kommt besonders bei Till nicht gut an. Bei Juna offensichtlich schon. Die nimmt es nämlich mit Humor.


  »Heizer, du sollst nicht herumlehrern, du sollst tritten«, ruft sie und bricht in schallendes Gelächter aus.


  Doch Jojo bekommt das gar nicht mit. Denn eben ist ihr endlich klar geworden, was das Bild im Schlüsselanhänger bedeuten könnte.


  »Jetzt weiß ich’s«, ruft sie. »Schannniiin hat sich tatsächlich ausgesperrt, sie weiß es bloß noch nicht!«


  »Wie irre ist das denn?«, jubelt Juna. »Wir sind heute echt so was wie ein mirakeliges Orakel, oder ein orakeliges Mirakel«, plappert sie vor sich hin.


  »Mit krakeligen Tentakeln«, sagt Jojo und krabbelt Juna mit den Fingern über den Rücken.


  »Uahh.« Juna schüttelt sich. »Tentakeliges Gekrakel.« Und vor lauter Lachen entgeht es den doppelten Jottchen fast, dass das Zaubertandem von ganz alleine die richtige Abzweigung zum Kiosk genommen hat.


  »Ich hab wieder voll nicht gelenkt«, flüstert Juna und klingt darüber noch immer genauso erstaunt wie beim allerersten Mal.


  


  Doch als die drei um die Ecke biegen, können sie schon von Weitem sehen, dass der kleine Laden bereits geschlossen hat. Die Rollläden mit den bunten Graffitis sind herabgelassen und der rote Sonnenschirm ist zusammengeklappt.


  »Mist, verpasst«, stellt Juna fest.


  »Nee, guck«, sagt Jojo und deutet auf ein Pärchen, das gerade Hand in Hand vom Kiosk wegschlendert.


  »Ohhhh, Lamuhr!«, brüllt Jojo kichernd und betätigt ein paarmal kräftig die Fahrradklingel, während Juna direkt auf Bruno und Janine zuhält.


  »Aus dem Weg«, ruft sie und Jojo klingklongt noch mal dazu. Mit kreischenden Bremsen und spritzendem Kies kommt das Zaubertandem zum Stehen.


  »Lamuhr!«, ruft nun auch Juna, obwohl sie keine Ahnung hat, was es bedeuten soll. Doch wie sie Jojo kennt, hat das Wort ganz bestimmt einen tieferen Sinn– ganz besonders im Zusammenhang mit Janine und Bruno.


  »Abör ja«, antwortet Bruno dann auch mit einem breiten Grinsen und legt einen Arm um seine Freundin. »L’amour, die Liebö, sie ist schön wie Schanniiin.«


  »Ach, Brüno«, haucht Janine, und wenn sie nicht so dunkle Haut hätte, könnte man sie wahrscheinlich erröten sehen. Die beiden sind wirklich kaum auszuhalten.


  Juna springt vom Rad. »Mpfah, mpfah, mpfah, mpfah, knutsch, knutsch«, ruft sie und küsst mit spitzen Lippen in die Luft.


  »Hier!« Im hohen Bogen wirft Jojo Janine ihren Wohnungsschlüssel zu, die ihn sich mit einer geschickten Handbewegung aus der Luft schnappt. »Damit ihr drinnen lamuhren könnt und es nicht noch peinlicher wird«, erklärt Jojo grinsend und verschränkt die Arme.


  »Abuff«, macht Bruno. Was vorherzusehen war. »Lischtgeschwindischkeit«, haucht er bewundernd.


  »Oh Mann«, stöhnt Juna leise.


  »Verplömmt«, meint hingegen Janine und betrachtet erstaunt ihren Fang, »das ist ja mein Wohnungsersatzschlüssel. Wie kommt ihr denn an den?«


  »Verplömmt?«, kichert Juna los.


  »Hat mich Brüno beigebracht«, erwidert Janine.


  »Hat mir Brüno beigebracht«, verbessert Jojo gewohnheitsmäßig.


  »Dich auch?«, fragt Janine erstaunt.


  »Oh Mann«, seufzt jetzt Jojo und grinst. »Du hast deinen Schlüssel vergessen, und wir haben ihn von der Kirsche, äh, Kirche mitgebracht, nachdem wir Grunzi Mops aus dem Oblatenkarton befreit haben.«


  »Bravo«, sagt Bruno und nickt anerkennend. »Isch versteh wieder kein Wort nischt, aber stört misch nischt kein bischen. Där Schlüssel ist jedenfalls da, bon, alors.«


  »Ja, aber…«, meint Janine und runzelt die Stirn. »Und warum wusste ich nichts davon?«


  »Weil wir das doppelte Orakel sind«, sagt Juna.


  »Und das doppelte Mirakel auch«, ergänzt Jojo.


  »Verstehst du sie?« Janine wendet sich ratlos an Bruno.


  »Je länger isch da bin, desto weniger, scheint mich«, erwidert Bruno.


  »Scheint mir«, rufen Jojo und Juna im Chor und wenden gemeinsam Peggy Peppermint.


  »Und nicht länger als sechs Uhr, Brüno«, ermahnt Jojo ihren Au-Pair-Jungen fröhlich. »Wenn die Jungs dann kein Essen auf dem Tisch haben, fangen sie an, die Küche aufzufressen.«


  »Oh, meine Läusebuben, die hab isch beinahe mal vergessen für fünf Minüt«, sagt Bruno und grinst.


  Juna und Jojo winken, klettern auf das Tandem und fahren los. Ganz automatisch schlagen sie den Heimweg ein.


  »Kommst du noch mit zu mir?«, fragt Juna. »Ist ja erst halb vier.«


  »Ich nicke«, ruft Jojo laut, weil Juna auf dem Rücken keine Augen hat.


  »Super«, erwidert Juna. »Wir müssen doch noch ein Club-Quartier festlegen.«


  »Aber nicht im Keller«, sagt Jojo und bekommt von dem Gedanken daran beinahe eine Gänsehaut. »Da ist es mir zu gruselig.«


  »Okay, dann vielleicht auf dem Dachboden?«, schlägt Juna vor. »In der Decke oben vor meinem Zimmer ist nämlich eine Luke. Omi sagt, wenn man die aufmacht, kann man eine Leiter ausziehen und hochklettern.«


  Jojo schweigt.


  »Ist gut, ich klettere auch zuerst«, sagt Juna nach einer Weile.


  »Logisch«, erwidert Jojo, »du bist ja schließlich auch der Käpt’n.«


  


  Im Hof ist Oma Heidi damit beschäftigt, Wäsche aufzuhängen. Mehrere Leinen sind zwischen der alten Eiche und dem Töpferschuppen gespannt.


  »Untersteht euch«, ruft Oma Heidi sicherheitshalber, als sie Juna und Jojo mit voller Geschwindigkeit auf den Hof fahren sieht. »Niiiicht durch die Wäsche fahren, auch wenn das sicher krass Spaß bringt.« Oma Heidi schnappt sich ein rotes Handtuch und schwenkt es, als wolle sie einen wilden Stier ablenken. »Sooo, schön hier rüber«, ruft sie wedelnd.


  »Woher hast du nur immer solche Wörter, Oma?«, fragt Juna mit strenger Erzieherinnenstimme und springt vom Rad.


  »Hab eine App runtergeladen«, sagt Oma Heidi und tippt auf die Ausbeulung in ihrer Hosentasche. »So kommen die neuesten Jugendwörter immer brandheiß auf mein Handy. Krass korrekt optimal, oder?«


  »Alter, voll gecheckt, was?«, erwidert Jojo ungerührt. Wenn sich jemand mit den neuesten Schulhofwörtern auskennt, dann ja wohl sie. Bei zwei großen Brüdern braucht man dafür keine Handy-App.


  Oma Heidi lässt vor Lachen ihr Stierkampfhandtuch fallen und Juna schüttelt ganz verwundert den Kopf.


  »Reden wie ’n Gangster, aber Angst vorm Dachboden, ja?«


  Jojo nickt. »Voll fett Angst vorm Dachboden«, gibt sie zu und fühlt sich kein bisschen schlecht dabei.


  Nachdem die beiden Mädchen Peggy Peppermint an die Hauswand gelehnt haben und wieder einmal das fast unbezwingbare Bedürfnis verspüren, ihr nach dem anstrengenden Ritt ein besonderes Leckerchen anzubieten, stürmen sie die schmale Treppe zu Junas Zimmer hoch.


  »Da in der Decke«, sagt Juna und deutet nach oben.


  »Kommen wir aber nicht dran«, stellt Jojo fest.


  Juna läuft zum Fenster und beugt sich hinaus. »Omi, wo ist denn der Greifstab für die Ziehleiter?«, ruft sie in den Hof hinunter.


  »Was geht ab, Juna?«, fragt Oma Heidi zurück, während das Handy in ihrer Tasche bellt.


  »Nix geht ab, nur nicht auf«, antwortet Juna. »Ohne Greifer.«


  »Nein«, wispert Jojo, »du musst antworten: Alles voll getschillt.«


  »Alles voll getschillt, Omi«, ruft Juna. »Wir brauchen nur den Aufmacher, das Ziehding halt.«


  »Hab’s gerafft, Schatz. Guck mal im Bad«, erwidert Omi und bückt sich nach dem nächsten Kleidungsstück. Wieder bellt ihr Handy.


  »Deine Oma ist der Hammer«, stellt Jojo fest.


  »Meine Oma hat einen Hammer«, stellt Juna klar und kommt mit einem langen Holzstab aus dem Bad zurück. »Und manchmal hat sie sie nicht alle.«


  Jojo kichert.


  »So«, sagt Juna und führt den Haken am Ende des Stiels in den Griff der Deckenluke. »Ich schätze, ich ziehe einfach.«


  »Das ist doch ’n korrekter Plan, Bro«, sagt Jojo und nickt anerkennend.


  »Kannst du mal damit aufhören?«, prustet Juna los.


  »Ich raff nicht, was du meinst«, erwidert Jojo grinsend und packt den Stab auch mit beiden Händen. Gemeinsam haben sie genug Kraft, die Luke langsam nach unten zu schwenken. Staubige Spinnweben regnen herab.


  »Bläh«, sagt Juna und kneift die Augen zusammen. Als die Klappe weit genug geöffnet ist, lässt Juna die Stange los und hüpft in die Luft, um das untere Ende der Leiter zu erreichen.


  Kurzerhand umschlingt Jojo Junas Beine und hebt sie ein Stück hinauf.


  »Weiter… weiter… weiter…«, kommandiert Juna, bis sie mit einer Hand die erste Stufe erreicht. »Jetzt runter… runter… runter.«


  »Ja, ja, ja doch«, antwortet Jojo und stellt Juna wieder auf ihre Füße. Mit einem lauten Rumpeln saust die Leiter hinab, sodass es den Mädchen erst in letzter Sekunde gelingt, zur Seite zu springen.


  »Knapp«, stellt Juna fest.


  »Alter«, haucht Jojo. »Wenn schon das Leiterrunterlassen so gefährlich ist…«


  »Ach was«, sagt Juna und beginnt sofort mit dem Aufstieg. Auf den Stufen liegen Mörtel, Staub und noch mehr Spinnweben. »Seit den Pharaonen ist niemand mehr hier oben gewesen«, meldet sie und starrt neugierig ins Dunkel.


  »Als würdest du die Treppe zu einem Raumschiff hochsteigen«, meint Jojo unbehaglich. »Und dann von den Aliens entführt werden.«


  »Wo hast du das denn her?«, fragt Juna verwundert.


  »Till, Bert, Ruben«, erwidert Jojo und damit ist eigentlich auch alles gesagt.


  »Klar«, meint Juna und ist in der nächsten Sekunde im Speicher verschwunden.


  »Warte«, ruft Jojo und klettert hinterher.


  »Voll dunkel hier oben«, berichtet Juna. Dann sind nur noch dumpfe Schritte von ihr zu hören.


  »Oh«, sagt Jojo und hält einen kurzen Augenblick inne. »Ach egal«, murmelt sie dann und klettert mutig weiter, bis auch sie in der staubigen Düsternis des Dachbodens steht.


  »Die Augen müssen sich erst andingsen, an die Dunkelheit«, sagt sie und rührt sich nicht vom Fleck. »Siehst du überhaupt was, Juna?«


  »Nee, ich meine, ja. Jedenfalls brauchen meine Augen sich nicht anzudingsen, sie sind ja schon in meinem Kopf. Und gucken. Und entdecken. Aber guuuut, wenn du da noch bis morgen stehen bleiben willst…«


  »O.k., o.k.«, Jojo macht ein paar unsichere Tapser. Die einzige Helligkeit kommt vom Treppenaufgang und dem schmalen Streifen Sonne, der seinen Weg durch die Dachziegelspalten findet. Und auch das nur spärlich.


  »Keine Fenster«, stellt Jojo fest.


  »Echt?«, fragt Juna. »Stimmt. Ist mir gar nicht aufgefallen.«


  »Ha, ha«, sagt Jojo und merkt, wie sich ihre Augen tatsächlich langsam an die Dunkelheit anpassen. Zumindest kann sie jetzt erkennen, wie riesig der Dachboden ist.


  »Super Hauptquartier«, sagt sie. »So, fertig, jetzt gehen wir wieder.«


  »Heizer!«, schimpft Juna. »Wo wir gerade das Ausziehen der Leiter nur knapp überlebt haben, geh ich doch nicht jetzt schon wieder runter. Komm, wir finden noch was Tolles.«


  Kling-Klong, macht es leise von unten.


  Peggy! Jojo und Juna schauen sich an.


  »Das war ein ›Ja‹«, sagt Juna.


  »Sie hört uns«, stellt Jojo fest.


  Und weil sie diese beiden Sätze zugleich sagen, klingt es wie eine seltsame Beschwörung.


  »Also los«, bestimmt Juna und ergreift Jojos Hand. Dann schleichen sie sich vorsichtig in die Dunkelheit des Speichers.


  »Je weniger man sieht, desto mehr hört man«, stellt Jojo fest. Es kommt ihr fast so vor, als würden sich ihre Ohren bewegen wie bei einer Katze, die etwas belauscht.


  Durch die Sommerhitze hat sich das Gebälk aufgeheizt und knackt leise vor sich hin. Der Staub, den die doppelten Jottchen beim Laufen aufwirbeln, kitzelt sie in ihren Nasen.


  Juna reibt sich die Augen. »Boah, das juckt«, stellt sie fest, »ich bin voll algerisch.«


  »Nee, deutsch, dachte ich«, erwidert Jojo und schaut sich ernüchtert um. Hat man sich an die ganze Aufregung erst mal gewöhnt, ist es fast enttäuschend, wenn es nicht irgendwie auch spannend weitergeht. Denn der Dachboden bietet außer Staub, Spinnweben und ein paar Stapeln Ziegel nichts, aber auch gar nichts Geheimnisvolles zum Entdecken. Kein Gerümpel, keine alten Möbel, keine Regale, Kartons oder sonstigen Kram. Und das passt so gar nicht zu der übrigen Rumpeligkeit des alten Mühlenhauses.


  »Auf den Staub, mein ich«, erklärt Juna. »Meine Augen tränen.«


  »Echt?«, fragt Jojo, »oh, dann bist du allergisch.«


  »Sag ich doch.« Juna schüttelt verwundert den Kopf.


  Jojo löst ihre Hand aus Junas und beginnt, in ihrer Umhängetasche zu wühlen. »Hier, Taschentuch«, sagt sie nachdenklich. Gedankenverloren setzt sie hinzu: »Als ob hier jemand alles leer geräumt hätte.«


  »In deiner Tasche?« Junas Schnäuzen klingt in der Weite des leeren Speichers wie eine Kindertrompete. »Aber du hattest sie doch die ganze Zeit um.«


  »Nein, das meine ich nicht«, sagt Jojo, schüttelt den Kopf und dreht sich langsam einmal um die eigene Achse. »Hier. Im Speicher. Alles so unnormal aufgeräumt.«


  »Ja?« Juna putzt sich immer noch die Nase.


  Jojo nickt. »Ich stelle mir das so vor. Das Mühlenhaus hat schon so viel erlebt, das muss irgendwo abgespeichert sein, sozusagen. Der Keller ist der Bauch vom Haus und der Dachboden der Kopf. Im Keller gab es so viele Sachen mit Gefühl: Spiegel, Bücher, Mehlsäcke… na ja, die vielleicht nicht, aber unsere Peggy Peppermint. Und da soll im Kopf«, Jojo tippt an ihren eigenen, »nix drin sein? Absolute Leere? Keine Erinnerungen? Bilder, Gemälde, Postkarten, Briefe, Klamotten und so? Nee. Niemals.«


  »Du hast total recht.« Juna starrt Jojo fasziniert an. »Das heißt also, hier ist alles weggeschafft worden. Aber vielleicht nicht, weil jemand was auslöschen, sondern weil jemand was FINDEN wollte! Verstehst du? Ich stelle mir vor, dass alles weggeräumt wurde, damit auch ja nichts übersehen werden konnte.«


  Jojo greift nach Junas Hand. »Deswegen hat Peggy vorhin geklingelt. Wir sollen wirklich etwas finden. Und wenn es nicht noch da wäre, hätte das Zaubertandem uns bestimmt nicht hier raufgeschickt.«


  »Na ja, raufgeschickt…« Juna niest. »Auf die Idee sind wir schon selber gekommen.«


  »Egal.« Jojo winkt ab. »Aber im ganzen Gesamtdings, wie sagt man, Zusammenhang halt, also alles vermischt eben, bin ich mir sicher, dass es so ist.«


  »Alles klar, Heizer, dann suchen wir jetzt los. Achtung: geradeaus nix, linke Ecke nix, rechte Ecke nix, hinter uns nix…«, Juna lacht, »und ich musste mich nicht mal einen Schritt bewegen.«


  »Stimmt.« Jojo runzelt die Stirn. Warum hören sich Gedanken bloß manchmal gut und schlau an, und wenn man versucht, sie auszuführen, kommt man sich ganz schnell völlig dämlich vor.


  »…neben uns nix«, redet Juna weiter, »unter uns nix«, Juna hebt demonstrativ die Füße, »ah, doch, Staub.« Sie niest erneut und zieht die Nase hoch. »Und über uns ist auch…«


  »Nix?«, fragt Jojo, während sie in ihrer Tasche nach dem Päckchen mit den Papiertüchern tastet.


  »Von wegen…«, haucht Juna.


  »Was?«, fragt Jojo und blickt auf. Ihre Freundin starrt mit offenem Mund und zurückgelegtem Kopf in den Dachgiebel. Neugierig folgt Jojo ihrem Blick.


  »Wah!« Ihr entfährt ein Schrei. Hastig tritt sie ein paar Schritte zurück. »Komm da weg«, japst sie, »wenn das Ding runterfällt…«


  Doch Juna rührt sich nicht vom Fleck. Wie erstarrt steht sie unter ihrer Entdeckung.


  »Engelsflügel«, haucht sie. »Echte Engelsflügel!« Und damit hat sie ganz gut beschrieben, was dort an zwei langen Ketten genau im spitzen First des Daches herunterbaumelt. Ein leichter Windhauch streicht durchs Gebälk und bringt das Flügelpaar sanft zum Schwingen.


  Kliiiing, weht der leise Ton der Tandemklingel hinauf.


  »Sie gehören Peggy«, flüstert Juna ergriffen, und als Jojo im spärlichen Licht die Tränen bemerkt, die Juna aus den Augen kullern, tritt sie an ihre Freundin heran und legt ihr stürmisch die Arme um die Taille. »Mach dir nix draus«, sagt sie, »geht mir auch oft so. Manchmal muss man halt heulen.«


  »Ich heul doch nicht.« Juna zwinkert die Feuchtigkeit weg und schnieft. »Das ist bloß die Algerie.«


  »Allergie«, verbessert Jojo. »Ach so.« Aber so ganz will sie es ihrer Freundin nicht abnehmen.


  Dann starren beide wieder ehrfürchtig nach oben. »Peggy hat in Wahrheit Flügel«, sagt Jojo.


  »Und niemand ist auf die Idee gekommen, sie genau dort zu suchen, wo sie hingehören«, meint Juna und zeigt in den Giebel hinauf.


  »Nämlich in der Luft«, ergänzt Jojo. »Was meinst du, wer könnte von Peggys Geheimnis noch gewusst haben?«, fragt sie nachdenklich.


  Juna zuckt die Schultern. »Weißt du was? Die ganze Sache mit dem Zaubertandem ist schon so seltsam genug. Da schockt mich das mit den Flügeln fast nicht mehr.«


  »Aber wir müssen irgendwann mal drüber nachdenken, wo Miss Peppermint eigentlich herkommt und ob vielleicht noch andere Leute von ihr wissen und wer das Tandem im Keller versteckt hat und warum ihre Schwingen auf dem Speicher sind und wer sie weshalb da oben an der Kette in Sicherheit gebracht hat und das alles, o.k.?«, fragt Jojo. »Versprochen, aber jetzt holen wir die Flügel erst mal runter.«


  »Und wie?«, will Jojo wissen.


  »Oma Heidi«, sagt Juna nur und Jojo nickt.
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    Kapitel6


    Jojo dreht durch und die drei Ls helfen Oma Heidi. So was von freiwillig. Einfach toll!

  


  Kurze Zeit später steht Oma Heidi mit einer Taschenlampe bewaffnet auf dem Speicher und betrachtet staunend den geflügelten Fund. Der helle Lichtkegel tanzt zuckend über die Aufhängekette.


  »Aha, jetzt hab ich’s«, murmelt Oma Heidi und führt den Strahl langsam an den rostigen Gliedern entlang. »Es funktioniert wie eine Seilwinde. Hier oben ist die Rolle«, Oma Heidi leuchtet in den Dachfirst, »und dann wird die Kette dort runtergeführt«, langsam lässt sie den Lichtstrahl abwärts wandern, »und muss irgendwo da hinten befestigt sein.« Entschlossen stapft Oma Heidi ins Dunkel.


  »Hier nicht, hier nicht, hier nicht«, murmelt sie und taschenlampt in jede Ecke des Gebälks. »Wo verflixt läuft die Kette hin, alles voller Spinnweben überall.« Doch dann entdeckt sie es. An einem langen Haken zwischen zwei Stützbalken ist das Ende befestigt worden.


  »So, Achtung, die Damen, dann wollen wir mal«, sagt Oma Heidi und klemmt sich die Taschenlampe zwischen die Zähne.


  »Geg ma ga geg, gallch gach Ging runkakrachg«, nuschelt Oma Heidi und löst vorsichtig das Kettenglied vom Haken.


  Jojo und Juna treten einen Schritt zurück und beobachten ehrfürchtig, wie die großen Schwingen sich langsam auf den Boden senken.


  »Gi Kekke ich chu Enke, weiker geks nich, sing gi Hügel unken?«, will Oma Heidi wissen.


  »Ja, Omi, die Hügel sind unten«, sagt Juna. Die Mädchen springen in die Höhe, um nach den Spitzen zu greifen. »Alles klar, wir haben sie«, meldet Juna.


  »Gug, gang lach ich gegch goch«, gurgelt Oma und mit einem lauten Rattern gleitet die Kette durch die Zugrolle und die Schwingen fallen in Jojos und Junas Arme.


  »Ui«, ruft Jojo erstaunt, »leichter, als ich dachte.«


  »Faszinierend«, meint Oma Heidi, »sie sehen aus wie massive Eisenteile. Ich hatte echt Sorge, die Kette loszulassen.«


  »Aber irgendwie auch logisch«, meint Juna. »Es sind ja Flügel. Wenn sie ans Zaubertandem gehören, müssen sie schließlich federleicht sein.«


  »Was ihr alles erlebt!« Oma Heidi nickt anerkennend. »Gut, dass wir aufs Land gezogen sind, hier ist ja tatsächlich bullerbümäßig was los, oder? Und wo ich schon mal hier oben bin, gucken wir doch mal, ob der Empfang besser ist.«


  »Omi«, schimpft Juna, »du bist schon voll süchtig.«


  »Quatsch«, meint Oma, während sie ihr Handy in die verschiedenen Himmelsrichtungen hält. »Landparadies hin oder her, ich muss trotzdem noch ein ganz klein wenig aptudät und intatsch bleiben.«


  Jojo macht ein besorgtes Gesicht. »Ist das was Gefährliches?«


  Oma Heidi lacht. »Up-to-date bedeutet, auf dem Laufenden zu sein, und in-touch heißt so viel wie in Berührung, in Verbindung mit der Außenwelt zu stehen.«


  Juna kichert und legt die Hände als Trichter um den Mund. »Ich bin eine aptudäte und intatschige Oma, holt mich hier raaauuus!«


  Oma Heidi seufzt. »Runter mit euch jetzt. Und nur, falls ihr ursprünglich mal vorhattet, hier euer Club-Hauptquartier einzurichten, lautet die Antwort Nein.«


  »Och, Oma«, nörgelt Juna, »das ist voll gemein.«


  »Pf«, macht Oma Heidi. »Soll ich jedes Mal die Panik haben, dass ihr euch einen Finger in der Schiebetreppe einklemmen könntet? Oder gleich von ihr erschlagen werdet? Nein, vergesst es. Und nun husch, raus an die frische Luft, das Abenteuer wartet.«


  »Husch!«, lacht Juna. »Omi! Husch?! Ist das dein Ernst? Weißt du was, ich glaub, das Wort gibt’s gar nicht mehr. Aber guck doch mal bei Google.«


  »Jetzt aber«, schimpft Oma Heidi und reicht den beiden das Flügelpaar die Stufen hinunter. »Fragt lieber mal euer komisches Tandem, was es von den Flügeln hält. Steht nämlich Pegasus drauf, guckt, hier an der Seite. Vielleicht gehören die beiden zusammen.«


  »Schnarch.« Juna kichert. »Guten Morgen. Auch schon drauf gekommen?«


  »Oh, na warte.« Oma Heidi kraxelt lachend die Leiter hinunter. Doch als sie endlich im Gang steht, haben die doppelten Jottchen mit ihrem geheimnisvollen Fund längst den Hof erreicht.


  


  »Peggy, sieh mal!«, ruft Jojo und kommt sich kein bisschen komisch mehr dabei vor, mit einem Fahrrad zu reden wie mit einem echten Pferd.


  Doch Peggy guckt nicht. Natürlich haben Jojo und Juna das auch nicht erwartet, aber sie sieht eben auch nicht aus, als würde sie gucken, selbst wenn sie gucken könnte. Im Gegenteil also, sie lehnt an der Wand wie ein pupsnormales, rostiges, wenig geliebtes Tandem. Selbst die Blumen in der Girlande scheinen die Köpfe hängen zu lassen.


  »He, was ist denn mit…?«, ruft Juna und wird von Jojo unterbrochen.


  »Pscht«, zischt sie. Jojo hält ihre Freundin am Ärmel fest und legt den Finger an die Lippen. »Hör mal.« Mit den Augen rollt Jojo theatralisch in Richtung Mühlenbach. Neben dem leisen Gluckern des Baches hört man eindeutig Gekicher.


  »Nicht mal anschleichen können die sich richtig«, wispert Juna verächtlich. »Trampeln durchs Gebüsch wie eine Herde karierter Zebras in Stöckelschuhen.«


  Bei dieser Vorstellung muss Jojo so sehr lachen, dass sie für einen Moment total vergisst, wie sauer sie eigentlich auf die drei Ls sein sollte. Schließlich haben Lena, Laura und Lara sie und Juna mit ihrer dummen Schmiererei ziemlich in Schwierigkeiten gebracht. Aber diesmal wird den drei Ls eine ordentliche Rache wohl kaum erspart bleiben. Über die sich Jojo und Juna noch nicht das kleinste bisschen den Kopf zerbrochen haben, wie Jojo gerade auffällt.


  »Wir sind einfach zu gut für diese Welt«, sagt Jojo bedauernd und das wiederum bringt Juna, die ja nichts von Jojos Gedankenausflug mitbekommen hat, zum Lachen.


  Inzwischen haben sich die drei Ls immer näher herangepirscht und starten jetzt einen total überraschenden Überraschungsangriff, indem sie im Gänsemarsch aus dem Dickicht schlendern, als seien sie rein zufällig vorbeigekommen und hätten nicht schon eine ganze Weile neugierig auf der Lauer gelegen.


  »OH MEIN GOTT, HABT IHR UNS ERSCHRECKT, WAS, JOJO?«, kreischt Juna los. »MEIN ARMES HERZ! ES SPRINGT MIR GLEICH AUS DER BRUST.« Hektisch beginnt sie damit, sich Frischluft zuzufächeln und lauter kleine Luftschnappkiekser von sich zu geben, während sie die Flügel fallen lässt.


  »SEID IHR TOTAL IRRE GEWORDEN?«, schließt sich Jojo an. »WIR HÄTTEN UNS JA ZU TODE FÜRCHTEN KÖNNEN! MIR IST GANZ FLAU, ICH GLAUB, MIR WIRD GLEICH SCHLECHT.« Und dann lässt sie sich mit großer Operndiva-Geste in Junas Arme sinken, schließt die Augen und hält die Luft an.


  »Mausetot«, jammert Juna, »seht ihr, nun ist sie mausetot.«


  Die drei Ls stehen wie erstarrt da. Nach dem ersten Schock durch Junas Kreischalarm werden sie jetzt alle drei so bleich, dass wiederum Juna einen Schreck bekommt, weil sie befürchtet, die drei Ls könnten es Jojo gleichtun und in echt ohnmächtig werden.


  »Du musst auferstehen«, wispert Juna Jojo deshalb zu und das lässt sich Jojo nicht zweimal sagen.


  Mit einem schrecklich lauten Zombiegebrüll, wie sie es von den Geräuschen kennt, die ab und an aus Berts und Rubens Zimmern grollen, stürzt sich Jojo auf die drei Ls, als wolle sie sie auffressen.


  Kreischend stieben Lena, Laura und Lara auseinander und bleiben erst stehen, als Jojo sich wieder eingekriegt hat und sich lachend auf ihre Knie stützt.


  »Du hast sie ja nicht mehr alle«, japst Lena erbost.


  »Eben«, sagt Lara.


  »Bist du durchgedreht, oder was?«, schimpft Laura und tippt sich an den Kopf.


  »Völlig«, bestätigt Jojo. Sie grinst immer noch. Es fühlt sich gar nicht mal so übel an, durchzudrehen.


  Die Mädchen starren sich eine Weile schweigend an. Keinem ist so ganz klar, wie es nun weitergehen soll. Der Tandemklau und die Graffiti-Aktion hängen in der Luft. Doch irgendwie traut sich niemand, es offen anzusprechen.


  »Wir könnten uns prügeln«, schlägt Juna vor, die sich offensichtlich ihre ganz eigenen Gedanken gemacht hat.


  Die drei Ls verschränken wie auf ein geheimes Kommando hin die Arme. Sie sind zu dritt, was soll ihnen schon passieren?


  Jojo nickt. »Gute Idee, warte, ich sag meinen Brüdern Bescheid.«


  Die drei Ls sehen sich unsicher um und weichen einen Schritt zurück.


  »Äh, voll spät schon«, sagt Lara. »Ich muss gehen.«


  »Ich komm mit«, sagt Lena, »dann könnt ihr beiden weiter euren komischen Schrott sammeln.« Mit einem Kopfnicken deutet sie auf die Flügel, die Juna wieder aufgehoben hat.


  »Genau.« Laura lacht verächtlich. »Vielleicht findet ihr ja noch mehr von diesen hässlichen Müllteilen.«


  Blitzschnell versteckt Juna die Flügel hinter ihrem Rücken. Können die drei Ls nicht endlich verschwinden? Am besten auf eine winzige, einsame Insel, ganz weit im Meer, auf der es nichts gibt außer Natur? Okay, eine Trinkwasserquelle vielleicht noch, sie will mal nicht so sein. Juna grinst unwillkürlich, sie kann sich die Szene ganz genau vorstellen.


  Doch in all dem Durcheinander hat niemand mit Oma Heidi gerechnet, die eben auf den Hof geschlendert kommt und mit einem Blick die ganze Situation erfasst. Und spontan einen ganz anderen Plan für die drei Ls entwickelt. Einen praktischen nämlich.


  »Ah, die Damen, wunderbar«, ruft sie und winkt Lena, Laura und Lara zu sich heran. Zögernd kommen die Mädchen der Aufforderung nach.


  »Ganz toll, dass ihr zum Helfen kommt. Das finde ich sooo unheimlich lieb von euch.« Die drei Ls gucken ratlos. »Schlimm, was Juna und Josephina da angerichtet haben, findet ihr nicht auch?« Die drei Ls nicken unsicher.


  »Eine Schande. So was Saudummes tut man doch nicht. Da musste eine Strafe schon sein. Und dass jetzt gleich drei Freundinnen kommen, um ihnen zu helfen, nein, so was habe ich wirklich noch nie erlebt.« Oma Heidi führt die drei verdutzten Ls zum Schuppen ihrer Werkstatt.


  »Seht mal, den ganzen Nachmittag haben die Übeltäterinnen hier schon ausgemistet.« Oma Heidi deutet vage ins Innere des Schuppens. »Alles, was hier drin ist, muss da vorne in den Container. Ihr könnt die Sachen tragen oder die Schubkarre benutzen. Und jetzt los.« Aufmunternd schubst Oma Heidi die drei Ls in das staubige Chaos.


  »Aber…«, protestiert Lena.


  »Nein, nein«, säuselt Oma Heidi und tätschelt Lena die Schulter, »ich weiß, was du sagen willst. Ihr könnt Juna und Jojo ihre Strafe nicht komplett abnehmen. Die beiden hab ich verdonnert, im Keller weiterzumachen.« Oma Heidi angelt nach einem rostigen Gartenstuhl, lässt sich hineinfallen und fischt ihr Handy aus der Tasche.


  »Josephina, Juna, Abmarsch!«, brüllt sie über den Hof. »Ihr wisst Bescheid. Ohne Widerrede.«


  Die drei Ls stehen immer noch unschlüssig vor all dem Gerümpel, das sie ausräumen sollen.


  »Wann genau geht’s los?«, fragt Oma Heidi unschuldig und wedelt mit dem Smartphone. »Ich sag mal Josephinas Brüdern Bescheid, die wollten sowieso auch mithelfen. Dann seid ihr schneller fertig. Obwohl… wie ich gehört habe, sind sie ziemlich sauer auf euch. Kann mir gar nicht vorstellen, warum…«


  Murrend machen sich die drei Mädchen an die Arbeit.
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  »Ihr seid so liebe Kinder«, sagt Oma Heidi. »Ich bin ganz gerührt. Ehrlich. Dass es so was noch gibt.« Zufrieden legt Oma Heidi den Kopf zurück, schließt die Augen und genießt die Geräusche, die es macht, wenn drei wütende Hühner dazu gezwungen werden, einen Schuppen voller spinnwebenverhangenem, dreckstrotzenden Plunder auszuräumen.


  »Ich hab euch sofort gesagt, wir sollten nicht herkommen«, hört sie Lara schimpfen. »So interessant sind die beiden echt nicht.«


  »Genau«, bestätigt Laura. »Wär ich lieber shoppen gegangen.«


  »Als ob es allein meine Idee gewesen wäre!«, verteidigt sich Lena. »Ihr wolltet doch unbedingt wissen, was Jojo so toll an Miss Kunterbunt findet.«


  Und weil die Geräusche, die an Oma Heidis Ohr dringen, eher an Gerangel als an Entrümpelung erinnern, öffnet sie ein Auge und sagt: »Tjaaa, keine Ahnung, ob Josephinas Brüder die SMS noch erhalten haben, dass sie doch nicht zu kommen brauchen. Ganz schlechter Handyempfang hier überall. Sie sind bestimmt schon unterwegs. Aber wenn ihr euch ein wenig beeilt, seid ihr ja schon längst fertig, wenn die drei hier auftauchen.«


  Und jedes Mal, wenn Oma hört, dass wieder eine volle Schubkarre an ihrem Aufpasserstuhl vorbeigeschoben wird, kann sie sich ein schadenfrohes Lächeln nicht verkneifen.
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    Kapitel7


    Peggy und die unsichtbare Wand…

  


  Dass sie angeblich zur Strafe den Keller aufräumen sollen, kommt Juna und Jojo gerade recht. So schnell es mit den einigermaßen unhandlichen Metallflügeln geht, bringen sich die beiden außer Sichtweite.


  »Ab-ge-fah-ren!«, sagt Jojo und hastet hinter Juna her. »Deine Oma ist so was von cool.«


  »So was von«, bestätigt Juna. Gemeinsam heben sie ihren Fund in Peggys Fahrradkorb und rollen das Tandem vom Hof. »Man hört sie bis hierher fluchen.«


  »Deine Oma?«, neckt Jojo sie und Juna kichert.


  »Es ist wahrscheinlich das erste Mal, dass die drei Ls überhaupt irgendwo mit anpacken«, sagt Jojo. »Also etwas Schwereres als Nagellack und Klamotten in die Hand nehmen, meine ich.«


  Juna nickt. »Trotzdem war es ganz schön knapp. Ob die wohl schon wieder Miss Peppermint klauen wollten?«


  Jojo schüttelt den Kopf. »Hallo, Peggy, du bist außer Gefahr und kannst wieder aufwachen.« Sachte streicht Jojo über das speckige Leder des Sattels. Doch Peggy scheint sich immer noch tot zu stellen. »Komm, wir gehen runter zum Bach, unter der Weide ist ein gutes Versteck.«


  »Meinst du, sie ist wirklich, äh, also, erloschen irgendwie?«, fragt Juna unsicher, als sie das leblose Tandem auf dem dicht bewachsenen Pfad am Ufer entlangbugsieren. »Maaaaann«, flucht sie dann, »hier ist ja wohl ewig niemand mehr entlanggelaufen.«


  »Na ja«, Jojo lacht, »irgendwann müssen wir Landkinder halt auch mal in die Schule und so modernes Zeug machen wie Fernsehen gucken oder CD hören.«


  »Echt?«, fragt Juna.


  »Und was Peggy angeht: Die ist nicht erloschen, schau.« Jojo deutet auf die Speichen. Wie durch einen geheimen Zauber haben sich die Gräser und bunten Blumen des Pfades in Peggys Speichen geflochten. Die Räder des Tandems sehen aus wie mit festlichen Sommerblumenkränzen geschmückt.


  Nachdem die beiden den Platz unter den tief hängenden Ästen der Weide erreicht haben, lehnen sie Peggy an den Stamm und lassen sich ins Gras plumpsen. Endlich haben sie die Gelegenheit, das Flügelpaar genauer unter die Lupe zu nehmen.


  Neugierig drehen und wenden die Mädchen ihren Fund hin und her. Juna entfernt eine Handvoll Moos von einem Stein, tunkt sie in den Bach und beginnt, damit das Metall abzureiben. Nachdem Jojo die Schwingen mit der Innenseite ihres Sommerkleids trocken poliert hat, liegt ein weicher, silberfarbener Glanz darauf.


  »Wie schön!«, haucht Jojo beeindruckt.


  Kling-klong, macht Peggy.


  »Jaaaaa!«, jubelt Juna. »Sie ist wieder dabei!«


  »Also, das war doch gar keine Frage. Oder hattest du etwa Zweifel?«, fragt Jojo gelassen.


  »Quatsch«, erwidert Juna und schüttelt heftig den Kopf.


  Und dann müssen sich die beiden einfach drücken. Weil sie genau wissen, dass keiner von beiden eben die Wahrheit gesagt hat.


  Juna riecht nach Waschpulver, Himbeerkuchen und Glück, fährt es Jojo durch den Kopf.


  »Keine schlechte Mischung«, rutscht es ihr laut heraus.


  »Stimmt«, sagt Juna.


  »Und wie gehören die Teile jetzt an Peggy dran?«, will Jojo wissen, nachdem sie sich voneinander gelöst haben.


  »Bestimmt muss man sie irgendwie einhaken«, sagt Juna.


  »Vielleicht vorne über dem Reifen, hier, wo die Lenkerstange ist«, schlägt Jojo vor. Doch nach genauer Inspektion zeigt sich, dass die Flügel sich dort nicht befestigen lassen.


  »Dann hinten«, meint Juna.


  Schimmer, macht Peggy glücklich und leuchtet im selben Moment so herrlich pfefferminzfarbenglimmergrün auf, als hätte jemand sie angeknipst.


  »Sag das doch gleich«, murrt Juna und gibt dem Zaubertandem einen gut gelaunten Klaps.


  Und nachdem die doppelten Jottchen eine Weile mit den Schwingen am Hinterrad herumgewerkelt haben, finden sie tatsächlich die passende Vorrichtung, um sie dort einhaken zu können. Mit einem leisen Schnappgeräusch rastet die Flügelkonstruktion ein und das Zaubertandem durchfährt ein sanfter Schauer.


  »Wow, sieht ganz so aus, als wolle Peggy damit wegfliegen«, stellt Juna fest. Da findet ein Sonnenstrahl seinen Weg durch die Zweige der Weide und streicht über die glänzenden Flügel. Plötzlich scheint es, als seien sie in eine Wolke aus winzigen Lichtpunkten gehüllt.


  »Wow!«, haucht Juna. »Das war voll Magie eben, oder, Jo?«


  »Ich weiß nicht…«, erwidert Jojo leise. Blitzartig hat sich ein unangenehmes Grimmen in ihren Bauch geschlichen. Juna dreht sich zu ihr um und sieht ihr betroffen ins Gesicht.


  »He, was ist los? Etwa immer noch das Wir-fliegen-irgendwo-hin-nämlich-von-der-Schule-Thema?«, fragt Juna.


  »Nee«, Jojo schüttelt den Kopf, »es ist nicht deswegen. Ich hatte nur grade so ein komisches Gefühl.«


  »Klar, da kam schließlich auch irgend so ’n krasser Zauber angeflogen. Wahnsinn. Oder war was in der Klingel?«, will Juna wissen und schielt so umständlich darauf, dass sie das Gleichgewicht verliert und hintenüber ins Gras plumpst.


  Jojo muss unwillkürlich grinsen. »Es war was in meinem Bauch. Egal. Schon wieder gut.« Dann sieht sie auf die Uhr. »Oh, gleich sechs.«


  Juna springt auf und schüttelt sich das Gras aus den Haaren. »Jetzt zahl’n wa und dann geh’n wir, sprach der Scheich zum Emir«, scherzt sie und beginnt, das Tandem zu schieben. »Komm schon, Jojo, lach mal.«


  Doch Jojo ist ihre Herzkralle immer noch nicht ganz los. Irgendwas stimmt nicht. Immer wieder sieht sie auf die Klingel. Doch die schimmert nur harmlos vor sich hin und spiegelt nichts als die sattgrünen Blätter der Bäume am Ufer. Auch Peggy Peppermint scheint nicht weiter beunruhigt zu sein, denn sie rollt wie von selbst in Richtung Mühlenhaus, während die Sonne ihre Flügel erleuchtet, als wolle sie mit ihnen um die Wette strahlen.


  »Ich glaube, Peggy kommt sich fein vor mit dem Flügelschmuck«, sagt Juna. »Wie eine Dame, die frisch vom Friseur kommt.«


  Jojo lacht. Denn das trifft es eigentlich ganz genau. Peggy scheint zu tänzeln, und Jojo hat das Gefühl, als würde sie tatsächlich am liebsten abheben.


  Beruhigend legt sie die Hand auf den Sattel. »Ist gut, Peggy. Wir können leider nicht aufsteigen, der Boden ist zu matschig… Aber warum überhaupt?« Jojo sieht auf ihre Schuhe. Sie sind total durchweicht und das matschige Wasser hat sich bis zu ihren Söckchen hochgesogen. »Abuff. War doch vorhin nicht so, oder?«


  Juna schüttelt den Kopf. »Komisch«, sagt sie und beginnt, ihre Schuhe und Strümpfe auszuziehen. »Geht besser ohne«, meint sie und legt die Sachen in den Fahrradkorb.


  Und obwohl das Zaubertandem glücklicherweise nicht in den sumpfigen Uferweg einsinkt, geraten die doppelten Jottchen beim Schieben und Staksen heftig ins Schwitzen.


  Als sie im Hof des Mühlenhauses ankommen, treffen sie auf Oma Heidi, die sehr zufrieden vor einem fast leeren Schuppen steht.


  »Gar nicht so übel für die drei Trullas«, sagt sie und schnappt sich einen Besen.


  »Super Aktion, Omi«, lobt Juna.


  »Danke von mir auch«, meint Jojo und schlägt nach einer Mücke.


  »Keine Ursache, ein bisschen Spaß muss sein.« Oma Heidi summt beim Fegen eine Melodie vor sich hin. »Seid ihr euch nicht begegnet, ich hab sie gerade erst entlassen?«


  »Nö.« Juna schüttelt den Kopf. »Wir sind den normalen Uferweg gekommen. Da war alles total überschwemmt. Guck.« Juna wedelt mit einer nassen Socke.


  »Och, Juna, du Pfützenhopser!«, schimpft Oma Heidi und zieht kopfschüttelnd zwei Flip-Flops aus den Potaschen ihrer Jeans. »Nimm die, sind zwar zu groß, aber in der Not…«


  »Ich fahr Jojo nur schnell nach Hause«, ruft Juna, schlüpft hinein und kurz darauf düsen sie der Hofeinfahrt entgegen. Doch kurz bevor das Zaubertandem hindurchfahren kann, biegt es plötzlich nach links ab und fährt auf den Hof zurück.


  »He!«, ruft Juna und Jojo klammert sich an den Lenker, weil der abrupte Schwenk sie gewaltig aus dem Gleichgewicht gebracht hat.


  »Sie scheut«, stellt Juna fest. »Oder?«


  »Ja, wie ein Pferd vor einem Hindernis«, bestätigt Jojo. »Wir versuchen es noch mal. Das kann doch gar nicht sein.«


  Abermals radeln die doppelten Jottchen in Richtung Feldweg, doch genau wie zuvor dreht Peggy kurz vor der Durchfahrt ab. Diesmal macht sie einen Schwenk nach rechts und eilt von dort zur Mitte des Hofes zurück. Jojo und Juna springen ab. Instinktiv legen beide beruhigend ihre Hände auf den Sattel.


  »Hat sie Angst?«, meint Juna.


  Jojo zögert. Dann schüttelt sie den Kopf. »Glaub ich nicht, Peggy hat doch vor nichts Angst. Sie hat nur eine andere Meinung. Komm, ein letzter Versuch, wir schieben sie ganz behutsam. Vielleicht liegt es ja irgendwie an der Lenkung oder so.«


  Vorsichtig nähern sich die Mädchen mit ihrem Tandem der Auffahrt zum Feldweg.


  »Ganz ruhig«, murmelt Jojo, »du schaffst es.«


  »Wir sind ja bei dir«, sagt Juna, die noch nicht so ganz von ihrer Angsttheorie abzubringen ist.


  Doch kaum hat Peggys Vorderrad eine Art unsichtbare Grenze überfahren, stoßen Jojo und Juna mit dem Zaubertandem gegen einen Widerstand, der es ihnen unmöglich macht, das Rad weiter vorwärtszuschieben.


  »Als wären wir gegen eine durchsichtige Turnmatte gefahren«, sagt Juna verblüfft.


  Jojo nickt. »Es gab einen richtigen Ruck nach hinten.«


  »Halt mal«, sagt Juna und wartet, bis Jojo das Zaubertandem übernommen hat. »Vielleicht funktioniert das ja auch mit Menschen.« Entschlossen flip-flopt sie auf die Ausfahrt zu.


  »Och, schade«, ruft Juna, als sie ohne Probleme auf den Feldweg treten kann, und rennt zu Jojo zurück. »Hätte ich jetzt echt krass gefunden.«


  »Wartemalwartemalwartemal«, sagt Jojo und wedelt Juna aufgeregt von sich weg. »Mach noch mal.«


  »Och, schade«, ruft Juna erneut, »hätte ich jetzt echt krass gefunden.« Abwartend grinst sie Jojo an.


  »Nee, das mit dem Durchlaufen. Auf mich zu«, sagt Jojo. »Schnell. Und bleib genau dann stehen, wenn ich es sage.«


  »Zu Befehl, Heizer«, sagt Juna und flappt in Omas großen Schuhe erneut den Weg zurück, kehrt um und läuft auf Jojo zu. Genau als sie die unsichtbare Barriere überquert, brüllt Jojo »Stooopp!«, und Juna bleibt mit rudernden Armen wie festgewachsen stehen.


  »Und nun?«, fragt sie.


  Doch Jojo ist damit beschäftigt, den Ständer des Tandems auszuklappen, damit Peggy nicht umkippt. »Mist«, flucht sie, weil sie von dort, wo sie den Lenker umfasst hält, nicht drankommt. Doch anscheinend erkennt das Tandem das Problem, denn es bleibt wie von Zauberhand ganz alleine stehen.


  »Ah, danke«, haucht Jojo und rennt auf ihre Freundin zu. »Nicht bewegen, ich seh was, ich seh was, warte, warte«, keucht sie.


  Juna steht mucksmäuschenstill. »Aber wo?«, flüstert sie.


  »Da«, Jojo deutet auf Junas Latzhosenknöpfe, »vorhin war da ein Stern drauf und irgendwelche Zahlen, jetzt…«


  Jojo kneift die Augen zusammen und nähert sich den Knöpfen so weit, dass sie sie fast mit der Nasenspitze berührt.


  »Dass du so nah überhaupt noch was sehen kannst, du schielst bestimmt«, stellt Juna fest.


  »…jetzt ist… äh, sind zwei Inseln drauf«, lässt sich Jojo nicht aus der Ruhe bringen. Prüfend blickt sie zwischen den beiden silbernen Knöpfen hin und her. »Zwei Inseln«, bestätigt sie, »eindeutig.«


  »Zeig«, sagt Juna und zerrt sich die Hosenträgerknöpfe vors Auge. Dabei tritt sie unabsichtlich einen Schritt zurück. »Stern und Zahl«, stellt sie fest. »Und jetzt?« Juna macht einen Schritt auf den Hof zu.


  »Insel und Insel«, stellt Jojo fest.


  »Haaaaa!«, brüllt Juna. »Ich krieg die Krise! Ist das mega!«


  Kling-Klong, macht das Zaubertandem.


  »Aber ich kapier es trotzdem nicht. Was soll denn das bedeuten? Insel, Insel…«, überlegt Juna laut.


  »Mir ist irgendwie nicht gut«, flüstert Jojo plötzlich und greift nach Junas Arm. »Mein Herz fühlt sich so kalt an.«


  »Ja?«, fragt Juna. »Ehrlich? Dann brauchst du Schokolade. Und eine Umarmung von Brüno vielleicht, würde ich vorschlagen.«


  Jojo nickt schwach.


  »Juhuu! Bon alors, da bin isch mit die Till«, ruft in diesem Moment eine fröhliche Stimme vom Feldweg her, und noch ehe die doppelten Jottchen ihre Überraschung über Brunos urplötzliches Auftauchen verdaut haben, steht er auch schon mit Jojos Flickenbruder im Schlepptau mitten auf dem Hof.


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel8


    Jojo und Juna lösen ein Rätsel– und sind überhaupt nicht begeistert von der Lösung.

  


  »Ah, wie isch sehe, warst du auf dem Heimweg, meine Süße«, lobt Bruno. »Du bekommst eins Punktlischkeit- und eins Zuverlästig-Stern. Kannst du disch nachher auf das Liste aufkleben, oui?«


  »Abuff«, entfährt es Jojo und Juna.


  »’iergebliebön.« Bruno schnappt blitzschnell nach Till, der versucht hat, sich an den Mädchen vorbeizuschmuggeln. Er trägt seine Angel über der Schulter und schwenkt einen rosafarbenen Sandeimer mit einem weißen Kätzchen drauf. »Mein guter Froind! Där Till hat sisch nämlisch die ganze Nachmittag benehmt wie Mops, wenn ihr versteht, was isch meine, abör: weil isch ’abe wahrscheinlisch drei odär vier ’erzen in meins Brust, konnte isch ihm einfach nischt verbieten, ’eute fischen su gehen. Ist nur einmal im Jahr, dass der Damm geöffnet wird. Ist wegen Umwelt und Viescher und…«


  »Aha«, Jojo nickt verwirrt. So ganz schlau wird sie aus Brunos Ausführungen nicht. Weshalb bringt er denn Till höchstpersönlich her? Und warum um diese Uhrzeit? Während der Schule ist bei Bruno für Jojo und Till ab achtzehn Uhr absolute Zu-Hause-Zeit.


  »Jetzt lass halt los, Brüno«, zetert Till und windet sich unter Brunos Handgriff. »Ich muss noch Regenwürmer finden und die fluten schon seit ’ner Stunde.«


  Bruno wirft seine Haare zurück. »Kontenoos«, sagt er, was eines seiner Lieblingswörter ist und Till regelmäßig zur Verzweiflung bringt. Denn wie soll man Contenance, also Haltung, bewahren, wenn einem gerade die dicksten Bachforellen des Lebens an der Nase vorbeischwimmen?


  »Isch erwarte disch neunsehn Ühr, klaro?«, fragt Bruno.


  Till nickt und rennt los.


  »Wiederhole!«, ruft Bruno ihm hinterher.


  »Isch erwarte disch neunsehn Ühr, klaro«, brüllt Till und verschwindet in den Büschen.


  »Na, da weiß isch gleisch jetzt schon, dass er wird nischt bekommt ein Zuverlästig-Stern. Punktlischkeit schon sowieso nischt. Eigentlisch isch kann disch gleisch alle schenken, Jojo, die Läusebuben kapieren der Regeln nischt überhaupt.«


  »Überhaupt nicht«, korrigiert Jojo gewohnheitsmäßig. »Äh… Brüno? Was war das grad mit der Flut?«


  »Flut von Aufgaben muss isch noch erledigen, ja«, sagt Bruno. »Deswegen wir gehen jetzt.«


  »Nee, also ja, aber gleich erst«, stottert Jojo.


  »Kwua?«, fragt Bruno verwirrt. Das schreibt man »Quoi« und es bedeutet: Was? Aber Juna versteht »Quak?« und kann gar nicht anders, als bei all dem Gerede übers Angeln, über Flut, Inseln und Regenwürmer an einen Frosch zu denken. Deshalb ruft sie: »Kröte!«


  Was wiederum Bruno zu einem noch verwirrteren Gesichtsausdruck verhilft und Jojo zu einer besorgten Frage veranlasst. »Alles klar, Juna?«, will sie wissen.


  Doch da hat Juna schon ihre und Brunos Hand ergriffen. »Ich weiß es jetzt«, sprudelt es aus ihr heraus. »Quak plus Frosch plus Angeln plus Fische plus Insel macht Hochwasser. Hochwasser plus Bachufer plus Flut macht Staudamm. Staudamm plus Öffnung plus Kröte plus nasse Füße macht, äh, eben, ja.«


  »Hä?«, fragt Jojo.


  »Mann, ist doch klar«, sagt Juna. »Die haben den Krötendamm geöffnet, damit das Bachufer feuchter wird und die Frösche und das ganze Zeug dort besser, dings, wohnen können.«


  »Siedeln«, sagt Jojo. »Und laichen.«


  »Exakt. So hieß das Wort. Deswegen war es auf dem Hinweg noch trocken. Omi hat es heute Morgen beim Frühstück noch aus der Zeitung vorgelesen. Ist so ’n Tierschutz-Umweltprogramm.«


  »So, jetzt Schluss«, mischt sich Bruno ein, »morgen ist Schule, da könnt ihr euch unterhalten die ganze Tag. So schlau, wie ihr seid schon jetzt, schick ich euch da sowieso nur hin sum Quatschen. Au revoir, Schüna, wie gesagt, die Flut wartet su Hause.«


  »Och bitte, Brüno«, bettelt Jojo, »Till darf doch auch noch… Können wir nicht verlängern? Ich komme in einer Stunde nach Hause, ja?«


  »Abuff«, stöhnt Bruno, »von mich aus. Geh isch eben bügeln. Aber es gibt nachher trotzdem nur Pizza. Isch bring es nischt über mir, Tills tote Fische zu kochen, weggemacht?«


  »Abgemacht.« Jojo drückt Bruno an sich. Er ist einfach der beste Au-Pair-Junge der Welt und für einen kurzen Augenblick hat sich Jojos Herzkralle tatsächlich etwas gelockert. »Aber keine Sorge, Till hat sowieso noch nie was gefangen außer Unterwasserpflanzen.«


  »Dann ist ja gut… obwohl, Algen sollen doch machen glänzendes ’aare und Gesicht ohne Falten…«, schmunzelt Bruno und verpasst den doppelten Jottchen eine Portion französischer Wangenküsse zum Abschied. »Wir machen draus ein Salat.«


  Doch kaum ist Bruno außer Hörweite, da beschleicht Jojo das schlechte Gefühl ungleich stärker als noch Minuten zuvor.


  »Irgendwas stimmt immer noch nicht, was?«, fragt Juna.


  »Es hat was mit der Insel auf deinem Knopf zu tun«, bestätigt Jojo.


  Juna nickt. »Und mit Peggy. Sie will uns was zeigen, wie damals bei Frau Pawlowa. Vielleicht ist wieder jemand in Gefahr?«


  »Till?« Jojo schluckt. »Er ist doch grade runter zum Angeln.«


  Juna schüttelt den Kopf. »Nee, glaube ich nicht. Er ist erst gekommen, als Peggy schon gescheut hat. Und an der Stelle geht ihm der Bach selbst bei Hochwasser nur bis zum Knie.«


  »Insel, Insel…«, überlegt Jojo. »Komm, wir fahren mit dem Zaubertandem den Treidelpfad entlang. Vielleicht fällt uns etwas auf.«


  »Was für ’n Pfad?« Juna steht für einen Augenblick andächtig vor Peggy, die immer noch ganz alleine ohne Fahrradständer auf sie wartet.


  »Treidelpfad, so nennt man den kleinen Fußweg entlang des Baches. Er liegt erhöht und ist bestimmt nicht nass.« Jojo greift nach dem Lenker und will das Tandem anschieben, doch das ist gar nicht nötig.


  Ein sanftes Zittern fährt durch das pfefferminzfarbene Gestänge. Langsam, aber zügig setzt sich das Tandem in Bewegung und zieht Juna und Jojo mit sich. Wie ein Rennpferd, das endlich lossprinten möchte, können es Juna und Jojo nicht mehr aufhalten. Atemlos rennen sie neben Peggy her, bis sie beide mit einem Schwung aufspringen können.


  »Wow, das war gar nicht so einfach mit Omas Flusspferd-Flip-Flops«, japst Juna und klammert sich an den Lenker.


  Doch Jojo hört gar nicht richtig hin. Denn kaum sitzt sie einigermaßen sicher im Sattel, dreht sie sich hektisch so, dass sie auf die glänzenden Flügelflächen neben Peggys Speichen sehen kann. Hat da eben nicht etwas aufgeblitzt? Und tatsächlich, da war es schon wieder. Wann immer die späte Nachmittagssonne einen Weg durch das dichte Blätterdach findet und auf die silbernen Schwingen trifft, scheint darin eine Zahl aufzutauchen. Erst die Insel, jetzt das! Es wird immer rätselhafter.


  »Hatten die Flügel eine Seriennummer?«, wendet sich Jojo an Juna.


  »K A, K P«, antwortet Juna.


  »Keine Ahnung, keinen Plan«, übersetzt Jojo die Abkürzungen. Sie kennt so was aus den unzähligen SMS-Nachrichten, die ihre großen Brüder jeden Tag verschicken. Außer »Was machst du?« »KA, KP« und »Hi« steht da nämlich nie viel drin.


  Juna starrt weiter angestrengt geradeaus auf den schmalen Pfad. Zwar weiß Peggy anscheinend ganz genau, wohin sie will, aber den Steinen und Wurzeln muss Juna selbst ausweichen, wenn die Fahrt nicht allzu rumplig werden soll. Leider hat das Zaubertandem nämlich ausgerechnet jetzt nicht seinen Luftpolsterbetrieb eingeschaltet und die doppelten Jottchen werden ziemlich durchgerüttelt.


  Mit zusammengebissenen Zähnen sieht Jojo auf das Metall der Flügel. Hier auf den Schwingen sind es immer dieselben Buchstaben. Und eine Zahl. Da zieht eine große Wolke vor die Sonne.


  »Mist. Man kann kaum was erkennen.« Jojo beugt sich so weit nach hinten, dass sie beinahe vom Rad fällt.


  »Voltigierst du, oder was?«, ruft Juna über die Schulter zurück.


  »Eine Drei!«, brüllt Jojo, »ich hab eine Drei gesehen.«


  »Toll«, meint Juna. »Hoppla!« Peggy rumpelt über eine Wurzel, während ihr Tempo immer schneller wird. »Wo willst du denn bloß hin?« Juna klammert sich weiter an den Lenker. »Sorry, Heizer, aber ich kann nichts für diese Höllenfahrt, Peggy macht das ganz alleine.«


  »Aber was soll das denn bedeuten, Peggy?«, fragt Jojo. Nur haarscharf entgeht sie einem peitschenden Ast.


  »Was?«, fragt Juna zurück. »Dass Peggy so rast? K A, wie gesagt. Aber Hauptsache, sie hat einen Plan.«


  »Ich meine die Zahl. Wir haben die Insel und eine Drei. Ich kapiere es einfach nicht. Und weißt du was?« Jojo umfasst Junas Bauch und beugt sich nahe an ihr Ohr. »Peggy tut zwar mordsbeschäftigt, aber ich habe das Gefühl, sie fährt einfach wild drauflos. Genauso gut hätte sie in die andere Richtung düsen können. Wir müssen das Ziel rausfinden. Insel und 3L, Insel und 3L«, murmelt Jojo vor sich hin.


  »Oh nee, die hätten uns jetzt grade noch gefehlt. Wie kommst du denn jetzt darauf?«, fragt Juna.


  »Worauf?«, fragt Jojo nach.


  »Auf die drei Ls?«, sagt Juna. »Du quatschst doch die ganze Zeit von ihnen.«


  »Was?«, fragt Jojo. »Drei, ich hab Drei gesagt. Nicht drei L.«


  »Doch.« Juna bleibt stur.


  »Nee.« Jojo auch.


  Und dann fällt der Groschen bei beiden Mädchen gleichzeitig. »Die drei Ls!«, stöhnen sie.


  Jojo ächzt und wagt einen prüfenden Blick auf die Flügel am Hinterrad. Und genau so ist es. Neben der großen Drei lässt sich bei genauerem Hinsehen ein L erahnen. Jojo hat es für einen Kratzer gehalten, aber jetzt, wo man es weiß, ist es selbst im Schatten der Bäume deutlich zu erkennen.


  »Also da hab ich keinen Bock drauf«, stellt Juna klar. »Wieder irgendso ’n Stress mit denen, echt.«


  Und kaum hat Juna dies ausgesprochen, wird Peggy langsamer. Obwohl die doppelten Jottchen sofort die Pedale übernehmen und ordentlich strampeln, kommen sie nicht dagegen an. Schließlich steht Peggy still. Noch völlig außer Atem von der rasanten Fahrt, steigen die Mädchen ab. Japsend stehen sie neben ihrem Tandem im Dickicht des Treidelpfades. Die Grillen haben schon mit ihrem Abendkonzert begonnen und hungrige Mücken stürzen sich gierig auf ihre Opfer.


  »Klatsch«, macht Juna. »Erwischt«, stellt sie fest. »Und nun?«


  Jojo zuckt mit den Schultern. Auch sie hat keine Lust auf eine erneute Begegnung mit den drei Ls. Aber einem Zaubertandemhinweis nicht nachzugehen… das kriegt sie einfach nicht übers Herz.


  »Du…«, beginnt sie.


  »Heizer, ich weiß genau, was du sagen willst. Geht mir genauso. Also. Welche Fakten haben wir. Das Bild im Knopf und den Hinweis auf die drei Ls. Vorhin auf dem Hof hab ich sie insgeheim noch auf eine einsame Insel gewünscht, und jetzt sind wir dabei, sie zu suchen? Echt krass.«


  »DU HAST WAS?«, kreischt Jojo und macht einen überraschten Hüpfer. »Sag das noch mal.«


  »Echt krass«, wiederholt Juna erneut den letzten Satz.


  Jojo knufft sie in die Seite. »Nicht das! Weißt du noch, das letzte Mal, als du dir die drei Ls auf einer Hühnerstange vorgestellt hast, saßen sie auf der Marktplatzlinde fest.«


  »Abuff«, macht Juna verblüfft.


  »He«, sagt Jojo, »das ist ja wohl mein Spruch.« Dann schweigen die beiden eine Weile, klatschen hin und wieder eine Mücke und überlegen.


  »Insel, Insel, Insel«, murmelt Jojo vor sich hin. »Hier gibt’s doch weit und breit keine Inseln. Nur einen Bach, einen gefluteten Krötendamm, ein Mühlrad und fertig.«


  Peggy vibriert.


  »Nein?«, fragt Juna. »Nicht fertig? Okay, dann führ uns doch einfach hin.« Das Zaubertandem wendet daraufhin nur hektisch das Vorderrad nach rechts und links, als schüttle es mit dem Kopf.


  »Du willst nicht?«, schlägt Juna vor.


  Peggy beginnt zu schwanken.


  »Sie will drehen«, erkennt Jojo.


  Das Zaubertandem durchfährt ein Schauer. Urplötzlich blitzt es so leuchtend pfefferminzgrün auf, dass die doppelten Jottchen für einen Moment geblendet die Augen schließen müssen. Ein paar Sekunden später tönt ein leises, weit entferntes Grollen vom Himmel.


  »Wahnsinn«, ruft Juna, »das war ein Blitz.«


  »Zwölf Sekunden zwischen Blitz und Donner«, stellt Jojo fest und rechnet weiter. »Geteilt durch drei macht vier. Also ist das Gewitter vier Kilometer entfernt. Schnell.«


  Mit vereinten Kräften schaffen sie es, Peggy Peppermint auf dem schmalen Pfad zu wenden, und springen auf. Sofort rollt das Tandem los und nimmt rasend schnell Fahrt auf. Diesmal ist es endlich wieder so weit, die Räder scheinen kaum den Boden zu berühren.


  »Sie schwollt wieder«, stellt Juna zufrieden fest.


  


  Als die drei an Tills Angelstelle vorbeikommen, ist sie verlassen.


  »Gut«, sagt Jojo in den Fahrtwind, »er ist bestimmt schon nach Hause.«


  »Und kriegt von Bruno eine ganze Handvoll Lästig-Aufkleber.« Juna kichert, während das Tandem schnurrend weitergleitet.


  Hektisch blicken die Mädchen rechts und links ins Gebüsch und suchen den Bach mit ihren Blicken ab. Aber weder von den drei Ls noch von irgendeiner Insel ist etwas zu sehen.


  »In dieser Richtung geht’s in die Neubausiedlung«, berichtet Jojo, »hier bin ich fast nie.«


  »Aber wahrscheinlich die drei Ls, oder?«, fragt Juna. »Die wohnen doch da hinten.«


  Jojo nickt. »Stimmt«, sagt sie dann laut, weil Juna sie ja nicht sehen kann. Da trifft der erste Regentropfen ihr Gesicht. Wieder donnert es in der Ferne. Und als hätte jemand einen vorher kaum wahrnehmbaren Ton lauter gestellt, beginnt es plötzlich zu rauschen. Feiner Sommerregen trifft auf die Blätter am Bachufer und plätschert dann auf die Erde hinab.


  »Ruhe, Regen«, sagt Jojo ärgerlich und fährt sich über die Stirn. »Da ist noch was anderes.«


  Und dann hören sie es beide. Das sonst so friedliche Gluckern des Flusses ist zu einem tosenden Rauschen geworden.


  »Komisch«, meint Juna.


  »Seltsam«, bestätigt Jojo.


  Quietsch, macht Peggy.


  »Wuuaah«, schreien die doppelten Jottchen, als das Zaubertandem plötzlich anhält. Das scheint zu Peggys Gewohnheit zu werden. Als die Mädchen sich wieder berappelt haben, bemerken sie ein Warnschild, halb verdeckt von einem Farn und verziert von einem Schuh, den jemand über den Holzpfosten gestülpt hat.


  
    GEFAHR!


    BETRETEN DES INSELIS BEI KRÖTENDAMMFLUTUNG UND REGEN VERBOTEN!

  


  »Das Inseli!« Jojo haut sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Bin ich doof! Klar!« Sie zerrt Juna am Ärmel zu sich und deutet mit dem Arm durch die Uferbüsche. »Das Inseli. Es wurde aus dem Aushub vom Neubaugebiet gemacht. Eine künstliche Insel, sozusagen. Dabei reden wir doch heute schon den ganzen Tag über Inseln. Till und Bert wollten doch sogar da angeln gehen.«


  Jojo und Juna schieben das Tandem neben sich her und folgen dem schmalen Weg bis zum Ufer. Der Bach führt hier viel mehr Wasser als oben am Mühlenhaus. Der Grund ist aufgeweicht und schlammig. Nach wenigen Schritten stecken die doppelten Jottchen knietief in Schlamm und kaltem Wasser.


  Jojo schnieft die Regentropfen weg, die ihr an der Nasenspitze hinablaufen. Innerhalb kürzester Zeit sind die beiden durchnässt bis auf die Haut.


  »Vorteil«, erklärt Juna, »wenn du Pipi musst, kannst du einfach machen. Fällt überhaupt nicht auf, ist sowieso alles nass. Und schlammig und überhaupt.«


  Jojo schnieft erneut. Das hätte sie sich eigentlich denken können. Juna findet an jeder noch so ungemütlichen Situation etwas Gutes. Oder zumindest etwas, was sie dafür hält.
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  Blätter, Schaum und Holzstücke treiben an Jojo und Juna vorbei und umspülen ihre Beine. Das Stehen ist gar nicht mehr so einfach in dem reißenden Gewässer. Doch das Zaubertandem hält ganz still, wie ein Geländer, an dem sich die beiden sicher festhalten können.


  »Normalerweise kommt man sogar ohne nasse Füße rüber«, erklärt Jojo. »Hier liegen drei große Trittsteine im Wasser.« Doch davon ist im Moment nichts zu sehen. Im Gegenteil. Zwischen Bachufer und Inseli ist nichts als schäumendes braunes Wasser und auf beiden Seiten steigt es immer höher. Nur die flache Spitze des Schutthügels, auf dem die Kinder des Neubaugebiets aus allerlei Kisten, Tonnen und Latten eine kleine Bretterbude errichtet haben, ragt noch aus dem Wasser.


  »Ob sie echt so wahnsinnig waren, da rüberzugehen? Mann, das Warnschild ist doch nicht zu übersehen!«, schimpft Jojo.


  »Vielleicht sind sie ja drüben, weil ich mir das gewünscht habe«, sagt Juna bedrückt.


  »Nein«, sagt Jojo. »Auf keinen Fall. Das war nur ein Zufall. Als du dir das mit der Hühnerstange gewünscht hast und die drei Ls plötzlich auf dem Baum saßen, fuhren wir auf dem Zaubertandem, richtig. Also hat Peggy das irgendwie wahr werden lassen. Diese Dummheit hier«, Jojo deutet über den reißenden Bach, »haben sie sich selber ausgedacht.«


  »Na, mit Denken ist ja bei denen nicht viel«, erwidert Juna flapsig. Doch insgeheim ist sie erleichtert, dass sie nicht verantwortlich sind für die Gefahr, in der sich die drei Ls möglicherweise befinden. »Seid ihr da drüben, ihr doofen Gänse?«, brüllt sie durch den Regen. Ihr Ruf übertönt kaum das Tosen des Baches. »OB IHR DA DRÜBEN SEID, IHR OBERDUMMEN ENTEN?«, wiederholt Juna die Frage.


  Doch nichts regt sich. Währenddessen wird der Regen immer stärker. In den nächsten Minuten steigt das Wasser noch höher. Der Bach wird reißend. Mit den Füßen drin zu stehen ist nun kein Spaß mehr.


  »Weg hier«, ruft Jojo, »wir müssen wieder an den Rand zurück.« Panisch klammert sie sich an den Lenker des Tandems. Doch da hat Peggy schon den Rückwärtsgang eingelegt und schifft langsam Richtung Ufer. Jojo und Juna müssen sich nur festhalten und werden vom Rad sanft aus der Gefahrenzone gezogen. Als den Mädchen das Wasser nur noch bis zum Knöchel reicht, versuchen sie es erneut mit lautem Rufen. Diesmal hilft das Zaubertandem mit, indem es bei jedem Wort hellgrün aufblinkt.


  »Fast wie Morsen mit Lichtsignal«, sagt Juna bewundernd. Dann wendet sie ihren Blick wieder dem Inseli zu. Sie sieht besorgt aus. »Lange wird die Bretterbude nicht mehr halten. Was, wenn die drei Ls wirklich so bescheuert waren, darin Schutz zu suchen, statt irgendjemanden auf ihre Lage aufmerksam zu machen?«


  »LENA!«, brüllt Jojo, »LAURALARA! Hallo!! Hier sind wir! Kommt raus! Das ist gefährlich.«


  Peggy blinkt und blinkt.


  Und auf einmal zeigt sich, dass Jojo und Juna den richtigen Riecher hatten. Endlich trauen sich die drei Ls aus der Hütte raus. Sie brüllen, winken, hopsen und schubsen sich. Schließlich kann man sogar hören, wie sie sich gegenseitig ankeifen.


  »Oh Mann«, seufzt Juna. »Dumm, dümmer, drei Ls.« Doch ihr Herz pocht, denn die Situation ist verdammt ernst. Wenn es so weiterregnet, werden die drei Ls noch von ihrer Insel gespült.


  »Wir müssen sie retten«, nimmt ihr Jojo den Gedanken vorweg. »Aber wie?«


  »Wir fahren zu Omi zurück und alarmieren die Feuerwehr«, schlägt Juna vernünftigerweise vor.


  »Dauert zu lange, da sind die schon längst in die Nordsee geschwemmt worden«, meint Jojo.


  »Der Mühlenbach fließt bis in die Nordsee?«, staunt Juna.


  Jojo schüttelt den Kopf, dass die Wassertropfen nur so fliegen. Ein Blitz unterbricht die Szene am Ufer.


  »Neun, zehn, elf«, zählt Jojo. »Das Gewitter kommt näher.«


  »Keine Sorge, wir retten euch«, brüllt Juna zu den drei Ls hinüber. »Aber wie?«, fügt sie leise hinzu. »Haben wir ein Seil?«, fragt sie und beantwortet sich selbst die Frage mit einem Kopfschütteln. »Nein. Haben wir eine Leiter? Nein. Haben wir ein Handy, ein Rettungsboot oder einen Schwimmreifen? Nein, nein und noch mal nein. Was haben wir denn?«


  Da hört man plötzlich ein gewaltiges Knistern, das selbst den tosenden Bach und das Geprassel der Tropfen auf den Blättern übertönt. Die metallenen Flügel des Zaubertandems blähen sich auf wie zerknittertes Papier, das glatt gestrichen wird, und Peggy beginnt zu summen.


  »Peggy«, rufen die Mädchen wie aus einem Mund.


  »Schnell«, sagt Juna und springt auf. Ihre Flip-Flops bleiben einsam im Schlamm zurück. »Peggy schafft das, sie fährt einfach quer rüber.«


  Jojo schüttelt den Kopf. »Zu gefährlich«, murmelt sie verzweifelt. »Viel zu gefährlich.« In ihrem Inneren ist ein einziges Durcheinander. Die Herzkralle schnürt ihr fast die Luft ab. Ihre Angst gegen die Angst der drei Ls. Das Verbot, die Insel zu betreten, gegen die Gefahr, in der sich ihre Klassenkameradinnen befinden, blöde Kühe hin oder her. Das rettende Zaubertandem gegen die vernünftigere Feuerwehr. Leichtsinn gegen Mut, Feigheit gegen Hilfsbereitschaft.


  Doch genau in diesem Moment reißt für eine winzige Sekunde die dunkle Wolkendecke auf und wirft das Bild eines Regenbogens auf Peggys neue Schwingen.


  Und da weiß Jojo genau, was zu tun ist.
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    Kapitel9


    Wer hätte das gedacht? Die drei Ls entschließen sich, gerettet werden zu wollen.

  


  Mit beiden Händen wischt sich Jojo den Regen aus dem Gesicht und blinzelt. Dass auch ein paar Tränen dabei sind, sieht ja zum Glück keiner. Aber Jojos Entschluss steht fest. Sie wird Peggy Peppermint vertrauen und zusammen mit Juna alles dafür tun, die drei Ls zu retten. Auch doofe Kühe haben schließlich Mamas, denkt Jojo und steigt auf. Dann schüttelt sie heftig den Kopf, damit der erst gar nicht auf die Idee kommt, darüber nachzudenken, was für eine Kummerkrise ihre eigene Mutter bekommen würde, wenn sich Jojo selbst in dieser gefährlichen Lage befände.


  Kaum hat ihr Po das nasse Leder des Sattels berührt, löst sich wie durch ein Wunder die Kralle um ihr pochendes Herz, und Jojo ist, als ob es sich in einen Luftballon verwandelt. Leicht und irgendwie bunt fühlt es sich an. Nein, Peggy wird nicht durch die Fluten radeln. Peggy wird…


  »FLIEGEN!« Jojo brüllt das Wort aus Leibeskräften. »PEGGY, FLIEG!«


  


  Und das tut Peggy Peppermint.


  Als hätte es die ganze Zeit nur auf dieses eine Kommando gewartet, hebt das magische Zaubertandem langsam vom Boden ab. Wie auf Befehl verstummt das Rauschen des Regens, sodass Jojo und Juna das Brummen und Knistern der magischen Schwingen ganz genau hören können.


  »Passiert das gerade echt?«, hört Jojo Juna ungläubig murmeln, als die Reifen bereits eine ganze Handbreit über dem Boden schweben. Plötzlich beginnen sie sich so schnell zu drehen, als rase das Zaubertandem einen Berg hinunter. Schlamm und Blumenkränze werden aus den Speichen geschleudert.


  »Sie nimmt Anlauf, glaub ich«, japst Jojo, beugt sich über den Lenker und krallt sich in die Schulter des Käpt’ns.


  Langsam bewegt Peggy sich auf die Uferböschung zu. Sie wird es sich ja wohl nicht anders überlegt haben und nun doch mitten durch das Wasser fahren wollen?


  Und genau in dem Moment, als Jojo sich sicher ist, dass es genau so passieren wird, steigt Peggy weiter auf. Jojos Bauch fühlt sich an, als ob der bunte Luftballon darin plötzlich aufgeblasen würde. Ungläubig starren Jojo und Juna auf das zurückweichende Wasser unter sich, während das Zaubertandem sanft und geräuschlos wie ein Zeppelin in Richtung Inseli schwebt. Leicht gegen den Wind geneigt, fliegt es unbeirrt auf die winzige Spitze der Schuttbank zu.


  Und das wurde auch Zeit, denn inzwischen hat das Wasser bereits die Hütte erreicht und umschäumt sie wirbelnd. Während Peggy auf der Suche nach einem geeigneten Landeplatz das Inseli umrundet, beobachten Jojo und Juna, wie das Bauwerk plötzlich wankt und dann in sich zusammenfällt. Die Bretter werden von den Fluten mitgerissen.


  Doch anders als in den Filmen, in denen jemand von einer einsamen Insel gerettet wird, stehen die drei Ls nicht, wie es sich gehört, winkend und rufend am Strand. Erleichtert jubelnd, T-Shirts schwenkend und Leuchtraketen abschießend.


  Nein.


  Sie stehen zwar.


  Aber nicht rufend.


  Auch nicht winkend oder sonst wie typisch Gott-sei-Dank-wir-werden-gerettet-mäßig.


  Sie starren einfach nur.


  Stocksteif.


  Mit offenen Mündern.


  Und Jojo kann sie aus vollem Herzen verstehen. Denn im Grunde geht es ihr genauso. Sie sitzt auch stocksteif und staunend. Auf einem fliegenden Zaubertandem. Kein Mensch wird ihr diese Geschichte jemals glauben. Falsch, keinem Menschen wird sie diese Geschichte jemals ERZÄHLEN können. Nicht mal Bruno.


  Offenbar geht Juna das Gleiche durch den Kopf, aber weil Juna eben Juna ist, hat sie auch sofort eine praktische Lösung parat. Und die bezieht sich auf die Tratschqualitäten der drei Ls.
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  »Heizer«, wispert Juna Jojo zu, als das Tandem beginnt, langsam zu Boden zu sinken. »Wir retten die jetzt halt, aber ich kann sie deswegen trotzdem nicht leiden, abgemacht?«


  »Geht klar«, erwidert Jojo.


  »Und wenn wir sie drüben abgesetzt haben, wäre es natürlich praktisch, sie würden sich an nichts erinnern«, überlegt Juna. »Sie müssen irgendwie denken…«, Juna kichert, »dass sie sich verlaufen haben und in einem«, Juna kichert wieder, »Hexenhäuschen untergekrochen sind.«


  Jojo bekommt einen Lachanfall. »Mit Lebkuchen dran, das ist super!«


  Juna nickt. »Ob uns das Zaubertandem dabei hilft?«


  Glimm!, macht Peggy und die doppelten Jottchen jubeln.


  »Super! Jetzt wünsch es dir, wünsch es dir«, feuert Jojo Juna an. Inzwischen hat das Fahrrad beigedreht und schwebt längs des übrig gebliebenen Inseli-Stücks. Eine echte Landung ist unmöglich, die drei schockstarren Ls besetzen den letzten halbwegs trockenen Rest des Hügels.


  »Ab-ab-aber«, stottert Lena, »ihr fliegt?«


  »He«, beschwert sich Laura, »das ist voll nicht möglich, was ihr da macht.«


  »Genau«, bestätigt Lara. »Mit so einem Schrottteil.«


  »Spinnt ihr, oder was?«, kreischt Lena ihre Freundinnen an. »Man kann mit einem Fahrrad überhaupt nicht fliegen, Schrottteil hin oder her. Aber wisst ihr was? Das ist mir furzegal, ich will nämlich gerettet werden. Meine Mutter kriegt eh schon einen Anfall, weil ich meine neuen Schuhe versaut hab. Die waren fett teuer.« Lena hebt demonstrativ einen Fuß, an dessen Ende sich ein schlammiger, brauner Klumpen befindet. Kleine blitzende Lichter flitzen durch den Dreck.


  »Wie genial ist das denn?«, fragt Laura. »Die Blinklichter funktionieren noch.«


  »Ah, gut.« Lena sieht sofort erleichtert aus und verschränkt die Arme. »So, und wie weiter?«


  Jojo und Juna schauen sich kopfschüttelnd an. So und nicht anders haben sie sich die Rettungsaktion vorgestellt. Die drei Ls sind tatsächlich noch beschränkter, als sie sich das ausgemalt haben. Fast unmerklich steigt das Zaubertandem wieder höher.


  »Pf«, sagt Juna, »auf die Tour schon gar nicht, Leute. Wir fliegen dann also mal zurück und alarmieren die Feuerwehr. Der Regen hat aufgehört und ein bisschen Inseli ist ja auch noch übrig. Und eure Schuhe blinken, also ist alles gut, oder? Tschüss!«


  Das Zaubertandem tut den doppelten Jottchen den Gefallen und schwebt demonstrativ ein Stück zur Seite.


  »He, halt!«, rufen Laura und Lara empört und die drei Ls beginnen endlich, sich so zu benehmen, wie man es von gestrandeten Inselleuten erwartet. Plötzlich hopsen sie wie wild auf und ab, winken und rufen.


  »Bitte nehmt uns mit! Wir kriegen sonst voll Ärger. Ihr seid echt total die Besten«, plappern die drei hektisch vor sich hin.


  »Und das mit dem Kreidebild waren wir zwar nicht, aber ihr halt auch nicht, tut uns voll leid, dass ihr jetzt von der Schule fliegt«, fügt Lena hinzu.


  »Waren wir ja wohl«, ruft Lara. »Sorry, wirklich. Könntet ihr mich jetzt mitnehmen?«


  »Bist du bescheuert?«, wird sie von Lena angefahren. »Wenn das jetzt rauskommt?«


  Lara tritt einen Schritt nach vorne und tippt Juna auf den nackten Fuß, der sich ungefähr auf ihrer Augenhöhe befindet. »Äh«, sagt sie, »stylishe Hose übrigens. Ist wieder total in. Und deinen Gedichtvortrag von heute Morgen fand ich Hammer«, wendet sie sich an Jojo. »Ehrlich.« Dann lässt sie die Schultern hängen.


  Jojo und Juna grinsen. Noch heute Morgen haben sich die drei Ls in der Schule ununterbrochen über Juna und Jojo lustig gemacht. »Okay, das können wir gelten lassen, oder?«, fragt Juna. Jojo nickt.


  »Gut.« Jojo streichelt Peggy über den Lenker. »Könntest du mich bitte absetzen, dann transportiert der Käpt’n ein Huhn nach dem anderen ins Trockene.«


  »Hallo? Wir sind doch keine…«, protestiert Lena sofort. Doch Juna zieht nur streng die Augenbrauen hoch.


  »Selber ›Hallo‹«, brummelt sie. »KA übrigens, ob das schrottige Teil hier Lenas transportiert.«


  »Pf«, sagt Lena und schmollt.


  Langsam senkt sich das Zaubertandem wieder hinab, sodass Jojo abspringen kann. Und noch bevor sich die drei Ls alle gleichzeitig auf das Tandem stürzen können, bestimmt Jojo mit fester Stimme die Reihenfolge.


  »Lara, Laura«, dann macht sie eine längere Kunstpause, »viiiiielleicht Lena, dann ich.«


  


  Und genau so wird es gemacht.


  Bereits auf dem ersten Rückflug zum Ufer bemerkt Juna, dass Peggy Peppermint offenbar beschlossen hat, für heute genug geleistet zu haben, denn das Tandem überlässt ihr die Steuerung jetzt ganz alleine. Es ist gar nicht so einfach, geradeaus zu fliegen. Der Wind, der immer noch über den Bachlauf streicht, bringt das Rad ins Wanken oder lässt es sachte schlingern. Doch weil der Flug mit dem Zaubertandem Juna sofort an den letzten Sommerurlaub erinnert, den sie mit ihrer Mutter auf einem Segelboot verbracht hat, fällt es ihr leicht, die Lenkung zu übernehmen. Innerhalb kürzester Zeit hat sie schließlich alle drei Ls sicher ans andere Ufer manövriert.


  »Ihr wartet hier«, bestimmt sie, »ich hol noch Jojo.«


  Und als das Zaubertandem mit den kompletten doppelten Jottchen an Bord zum letzten Mal auf das Ufer zufliegt, bekommen die beiden fast ein wenig Mitleid mit den drei Ls. Nass, frierend und völlig verplant stehen sie da und haben anscheinend die Sprache verloren.


  »Zum Glück«, meint Juna, »ich bin schon ganz taub vom Gekreische. Bei jeder Welle, äh, Windböe: ›Kreisch! Jaul! Schrei!‹, direkt hier rein.« Juna deutet auf ihre Ohren.


  »Wollen wir ausprobieren, ob unser Erinnerungstrick geklappt hat?«, fragt Jojo.


  »Was für ’ne Frage«, erwidert Juna und prüft den Wind. »Klar zum Wenden«, ruft sie.


  »Äh«, sagt Jojo. »Klar?«


  »Superrichtig geantwortet«, lobt Juna. »Ist so ’n Segelkommando. Achtung, Ree«, schmettert sie und wendet das Tandem Richtung Wind. »Über die Fock«, fügt sie hinzu und hält Peggy dann ruhig parallel zum Ufer.


  »Wow«, sagt Jojo beeindruckt, »du bist ja wirklich ’n echter Kapitän!«


  »Ja, was hast du denn gedacht?« Juna lacht.


  Als das Tandem reglos neben den drei Ls in der Luft verharrt, ruft Jojo probehalber: »Huch, was für eine Überraschung! Was macht ihr denn hier?«


  Lena, Laura und Lara sehen ratlos zu dem fliegenden Fahrrad hinauf. Sie scheinen von diesem Wunder nicht im Mindesten beeindruckt zu sein.


  »Och, nix«, schwindelt Lena sofort drauflos. »Nur so ’n bisschen spazieren.«


  »Verlaufen«, platzt Laura heraus, wofür sie sofort einen Rempler von Lena kassiert.


  »Aua, pass doch auf, ist eh nur deine Schuld. Du wolltest doch unbedingt den anderen Weg nehmen«, verteidigt sie sich.


  »Genau«, meint Lara, »über den Fluss. So was Bescheuertes. Und dann sitzen wir voll in so ’nem Hexenhaus fest, mitten im Regen.«


  Lena stöhnt.


  »Aha«, hakt Juna nach, »mit Lebkuchen und so?«


  Lena, Laura und Lara nicken ernst. Ein wenig sehen sie dabei aus wie ferngesteuert und könnten einem fast schon wieder ein bisschen leidtun. Aber wirklich nur ein bisschen.


  »Es hat geklappt«, flüstert Juna.


  Doch Jojo ist noch nicht zufrieden und stellt noch eine letzte Frage. »Wie hat euch eigentlich der Flug mit dem Zaubertandem gefallen?«, fragt sie unschuldig.


  »Mann, Jojo«, stöhnt Lena, »werd erwachsen. Die zwei spielen echt fliegendes Fahrrad, ich schmeiß mich weg«, ätzt sie weiter und sieht ihre Freundinnen an.


  »Ich bring denen morgen mein Kindergarten-Freundealbum mit in die Schule«, meint Laura kopfschüttelnd.


  »Bei Hobbys können sie dann schreiben: Fliegendes Schrotttandem spielen!« Lara beginnt zu kichern.


  »Gib mir fünf«, sagt Juna und hält Jojo ihre Hand zum Abklatschen hin. »Peggys Tandemmagie funktioniert! Genial. Sie SEHEN uns nicht mal fliegen, wenn wir genau vor ihnen schweben. Ich bin gespannt, wie lange das anhält. Also nix wie weg hier.«


  »Und vergesst nicht, die Sache mit den Lebkuchen zu erwähnen«, ruft Jojo den drei Ls zum Abschied zu. »Ihr habt doch bestimmt ziemlich viel davon gefuttert, oder?«


  »Voll lecker«, bestätigt Lena ernst.


  »Ja, die mit Schokolade sind die besten«, sagt Laura.


  »Wieso gab’s da eigentlich keine Dominosteine?«, hören die doppelten Jottchen Lara noch rätseln, als sich das Zaubertandem bereits an seinen sanften Aufstieg macht. Das Gewitter hat sich inzwischen komplett verzogen und die Abendsonne erleuchtet die Wassertropfen auf den Bäumen.


  »Es sieht alles aus wie frisch gewaschen«, freut sich Jojo an dem Gefunkel der Lichtreflexe.


  »Leinen los«, kommandiert Juna zufrieden und steuert Peggy Peppermint wieder auf See. Sozusagen. »Kurs Nordwest«, bestimmt sie und dann schweben die drei den Bachlauf entlang auf das alte Mühlenhaus zu.


  Knister, macht Peggy zufrieden und fliegt blitzschnell eine kleine Extrarunde, damit die Mädchen den Regenbogen sehen können, der sich in ihrem Rücken über dem kleinen Inseli-Rest aufgespannt hat.


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel10


    Von Sorgen, Hausaufgaben, Pizza, Nachtisch und Glück …

  


  Damit niemand sie entdeckt, landet das Zaubertandem mit den doppelten Jottchen am Angelplatz und schwollt dann vergnügt seine pudelnasse Fracht direkt in Oma Heidis und Brunos Arme.


  »Züüüüüüüüüüt!!!«, brüllt Bruno, noch bevor Jojo und Juna Peggy Peppermint zum Stehen gebracht haben. »Seid ihr von alles gutes Gespenster verlassen??? Isch hab misch Sorgen gemacht! Till ist längst su Hause, Jojo nischt, da kann doch was nischt stimmen! Bei dieses Wetter! Es ist gedonnert, verplömmt. Normalerweise du sitzt bei Donner unter die Küchentisch! Mo djö!«


  Bruno wirft Oma Heidi einen hilflosen Blick zu. Diese zuckt nur mit den Schultern. »Hab ich dir doch gesagt, mein lieber Brüno, den beiden passiert schon nichts.«


  Zerknirscht beobachten Jojo und Juna die Szene. Patata ist der Einzige, der durch und durch fröhlich ist. Mit wedelndem Schwanz wuselt er hundeglücklich zwischen all den netten Menschen auf dem Hof herum und freut sich über seinen unverhofften Abendausflug.


  Klar, die doppelten Jottchen haben wegen der Rettungsaktion total die Zeit vergessen. Jojo bekommt blitzartig ein schlechtes Gewissen und ihr Magen krampft sich zusammen. Gemeinsam mit dem magischen Zaubertandem haben sie zwar drei Familien Kummer erspart, aber gleichzeitig Oma Heidi und Bruno welchen gemacht.


  »Tut mir leid«, murmelt Jojo betreten und merkt, wie ihr die Tränen kommen. Sie hat Bruno noch nie so aufgelöst gesehen. Seine Haare sind überhaupt nicht mehr indianermäßig glatt, sondern ringeln sich nach allen Seiten.


  »Hast du in echt etwa Locken?«, entfährt es Juna da auch schon, als ob es gerade nichts Wichtigeres gäbe.


  Über Brunos Gesicht zuckt ein Lächeln. »Oh, kommt an mein Busen«, japst er, schnappt sich die Mädchen und quetscht ihnen gründlich und ausdauernd die Luft aus dem Leib.


  »Hiich erstiiiihhhcke«, keucht Juna nach einer Weile und flüchtet sich in die Arme von Oma, die geduldig Brunos Drückanfall abgewartet hat.


  »Na, komm her«, sagt sie. »Ist ja nicht so, dass ich mir keine Sorgen gemacht habe. Wo sind übrigens meine Flip-Flops?«


  »Ups.« Juna betrachtet ihre nackten Füße. »Die stecken ohne mich im Schlamm fest.«


  »Oh«, sagt Oma, »zum Glück ohne dich. Waren mir sowieso zu groß.«


  »Mir auch«, sagt Juna und schließt für einen kurzen Moment die Augen.


  Auch Jojo schmiegt sich noch tiefer in Brunos Umarmung und genießt seinen Geruch nach Zuhause.


  »Du hast Rubens Deo benutzt«, sagt sie nach einer Weile. »Tut mir übrigens leid.«


  »Dass isch ’ab Rübens Deo genommen?«, fragt Bruno. »Tut mir auch leid, meins war leer. Stinkt schlimmer als ohne, non?« Bruno schmunzelt.


  »Ja«, nickt Jojo. »Nee«, sagt sie dann.


  »Kwa?«, erwidert Bruno.


  »Dass ich zu spät bin«, erläutert Jojo. »Aber wir mussten die drei Ls retten«, platzt es aus ihr heraus. »Vom Inseli. Das war überschwemmt.« Hilfe, wie soll sie Bruno bloß erklären, was gerade passiert ist, ohne ihm wirklich zu erklären, was gerade passiert ist?! »MIT SO EINEM SEIL, JA, JUNA, HABEN WIR DIE DREI Ls DOCH GERETTET, ODER?«, ruft sie laut.


  »Hörst du, Omilein, mit einem Seil mussten wir sie retten, weil sie auf dem Inseli festsaßen wie drei nasse, gestrandete Hühner«, greift Juna den Hinweis von Jojo auf. »Nasse, dumme, gestrandete Hühner.«


  Oma Heidi und Bruno stöhnen auf.


  »Merde, das war gefährlisch!«, schimpft Bruno.


  »Ein Euro in das Schimpfwortschwein«, murmelt Jojo.


  »Oh, wer ’at diese blödsinnige Mist erfunden?« Bruno schüttelt den Kopf. »Jetzt aber schnell nach Hause. Sonst essen die Jungs die Pizzas noch gefroren und wundern sisch, warum Käse sieht keine Schnur.«


  »FÄDEN zzzieht. Warum der Käse keine Fäden zieht«, korrigiert Jojo.


  »Auch gut«, meint Bruno. »Außerdem du musst noch machen Tills Hausaufgaben.« Bruno fasst nach Jojos Hand. »Au revoir, die Damen«, ruft er Juna und Oma Heidi zu und Jojo winkt zum Abschied.


  »Vamos, Patata. Seig uns, wo du wohnst.« Der kleine Hund springt vor Freude in die Luft und spurtet los. In die falsche Richtung. »Züüüüt, verrückter Hund, hier lang«, ruft Bruno und pfeift nach Patata.


  »ICH muss Tills Hausaufgaben machen?«, fragt Jojo, als sie sich auf den Weg gemacht haben. Mit einem Mal fühlt sie sich wie erschlagen. Die nassen Klamotten kleben ihr auf der Haut und Jojo fröstelt. Besorgt schält sich Bruno aus seinem T-Shirt und legt es seinem Au-Pair-Kind um die Schultern.


  »Wenn dich jetzt jemand sieht…«, meint Jojo. »So ganz oben ohne…« Dankbar wickelt sie das Kleidungsstück enger um sich.


  »Pf«, sagt Bruno, »bin isch nischt schöner Mann?« Er macht einen Kussmund und wirft mit elegant gespreizten Fingern seine Mähne zurück. Dann tänzelt er ein paar Schritte den Weg entlang, wie es Jojo von irgendwelchen Topmodels aus dem Fernsehen kennt.


  »Du hast echt Locken gekriegt«, stellt Jojo fest.


  »Grrrrr!«, macht Bruno und rauft sich die Haare. »Schrecklisch. Ist dein Friseursalon morgen geöffnet? Isch brauch dringend eins Termin.«


  »Oh ja!«, jubelt Jojo. »Darf ich dann das Glätteisen benutzen?«


  »Natürlisch«, erwidert Bruno. »Und wenn das nischt hilft, wir müssen susätzlisch bügeln.« Jojo kichert. Sie freut sich jetzt schon darauf.


  »Warum magst du deine Locken eigentlich nicht?«, fragt Jojo und denkt an Junas wilden Wuschelkopf, der für sie die schönste Frisur der Welt ist.


  »Oh, das ist wie mit deine Brüder. Die magst du ja auch, bloß manchmal sie nerven, oui?«, erklärt Bruno.


  »Oui«, antwortet Jojo. Das kann sie völlig verstehen. »Und wieso soll ich jetzt Tills Hausaufgaben machen? Kann er sie nicht einfach von mir abschreiben, wenn’s schon sein muss? Mathe oder Deutsch?«


  »Deutsch«, jammert Bruno. »Wir ’aben vorhin uns sogar angeschreit dewegen! Er will nischt, wie isch sage, und isch will nischt, wie er sagt.«


  »Oh«, meint Jojo, »das kann ich mir denken. ›Schreibe drei Sätze über das, was du am liebsten tust. Achte auf die Groß- und Kleinschreibung‹«, zitiert Jojo die Hausaufgaben von heute. »Was hat er denn geschrieben?«


  Bruno beugt sich zu Jojo hinunter und flüstert: »Fernsehen schauen Punkt. Pommes essen Punkt. Abhängen Punkt. Alles kleingeschrieben.«


  Jojo prustet los. »Typisch«, sagt sie. »Okay, ich schreib ihm drei Sätze vor. ›Ich mache gerne Hausaufgaben. Ich lese gerne Bücher. Ich esse gerne Gemüse‹, so etwa.«


  »Non!«, Bruno schüttelt den Kopf und knufft Jojo in die Seite. »Da merkt die Lehrerin gleisch, wo der Löwe schleicht.«


  »Wie der Hase läuft«, verbessert Jojo. »Aber du wirst echt immer besser.«


  »Danke«, schmunzelt Bruno, »find isch auch.«


  Und als die beiden zu Hause ankommen, durchzieht ein köstlicher Duft nach Salamipizza das Haus.


  »Ohhh là là«, lobt Bruno, als er Ruben und Bert in der Küche hantieren sieht. »Sogar die Tisch ist gedeckt. Ihr freschen Dachse, ihr. Gut gemacht. Isch kleb eusch gleisch ein Stern in das Tabelle, Schnuckelbuben.«


  Bert und Ruben verdrehen theatralisch die Augen.


  »Wusstisch doch, dass ihr eusch freut«, sagt Bruno. Dann geht er sich ein frisches T-Shirt holen.


  


  Und als alle ihre dampfenden Pizzastücke verschlingen, Bert und Ruben sich einen Käsefadenziehvergleichswettbewerb geliefert haben, Till mit dem Strohhalm so viele Blasen in seine Milch geblubbert hat, dass der Schaum über den Glasrand wandert, Nummer4 seinen neuesten Satz zum Besten gegeben (»Keine Panik!«), Patata seine Schale ausgeschleckt und Bruno den Nachtisch mit Schokostreuseln verziert hat, entsteht er wieder, dieser winzig kleine magische Moment der absoluten Stille.


  »Ruhe!«, tschilpt Nummer4 und wechselt vergnügt die Stange.


  »Da sieht man mal, was der Vogel für ein kleines Gehirn hat«, meint Bert.


  »Na«, sagt Till, »wenn man deins kräftig aufbläst, sind sie ungefähr gleich groß.«


  »Ts, Tillmann, denk mal an dein Hausaufgabentheater von vorhin. Isch würde mal jetzt nischt so große Noten rülpsen«, mischt sich Bruno ein und wundert sich über den Lachanfall, den seine Flickenkinder plötzlich bekommen.


  »TÖNE SPUCKEN!«, japst Ruben, »nicht Noten rülpsen, Franzose.«


  »Heck, heck, heck«, lacht Bruno gutmütig und verteilt die Stracciatella-Creme. »Alle außer Jojo nehmen jetzt mal eine große Löffel voll in die Mund«, bestimmt er. »So, jetzt du kannst ersählen, Jojo.«


  Und diesmal fällt es Jojo schon viel leichter, dem staunenden Herrenpublikum von ihrem Abenteuer zu erzählen, ganz ohne die magischen Kräfte des Zaubertandems zu erwähnen. Dass sie dabei ein wenig flunkern muss, geht wohl ausnahmsweise in Ordnung. Hauptsache ist doch, dass die drei Ls, Jojo, Juna und Peggy Peppermint wieder gesund zu Hause sind.


  »Krass«, sagt Till, als Jojo geendet hat. »Und ich war voll nah dabei und geh nach Hause. So bescheuert.«


  »Sag ich doch«, meint Bert.


  »Spinnst du?«, schimpft Till.


  »Respekt, Küken«, lobt Ruben. »Hammer.«


  »Hat sie von mir«, sagt Bruno stolz.


  Und Jojo?


  Die strahlt übers ganze Gesicht, obwohl sie eigentlich viel lieber einen auf coole Socke machen würde. Aber manchmal kann man sein Glück einfach nicht verbergen.


  Und das ist dann auch für die anderen schön anzusehen.
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    Kapitel11


    Schokoladentorte mit Gummibärchen, was sonst?!

  


  Als Jojo am nächsten Morgen aufwacht, kommt ihr der gestrige Nachmittag wie ein Traum vor.


  Sie kann doch nicht ernsthaft mit Peggy Peppermint herumGEFLOGEN sein!? Dass sie Grunzi Mops aus dem Hostienkarton befreit haben, daran hat Jojo keinen Zweifel, aber alles, was danach kam? Nein, so was ist doch völlig unmöglich. Bestimmt hatte sie den echtesten Traum, den sie je zusammenfantasiert hat. Jojo ist mit einem Mal doppelt froh, dass sie es gestern geschafft hat, alles zu erzählen, ohne ein fliegendes Tandem zu erwähnen. Ihre Brüder hätten sich kaputtgelacht.


  Während des Frühstücks starrt Jojo schweigend auf ihr Toastbrot. Selbst der Orangensaft will nicht richtig runterrutschen.


  Wie werden die drei Ls wohl heute drauf sein? Ob der Direktor die Kreidesache auf sich beruhen lässt, jetzt, wo der Regen bestimmt auch noch den allerkleinsten, vergessenen Rest der blöden Kritzelei weggespült hat?


  »Bist du krank?«, fragt Mama besorgt und fühlt ihre Stirn, während Papa Flo und Bruno sich müde an einer Tasse Kaffee festhalten. Die Erwachsenen im Haus haben heute verschlafen und sind irgendwie immer noch nicht so ganz wach.


  Jojo schüttelt den Kopf und zwingt sich, einen Schluck zu trinken. Eine ganze Weile, bevor es Zeit ist, aufzubrechen, klingelt es an der Tür.


  »Schüna«, stellt Bruno überrascht fest. »Sin wir su spät oder bist du su früh?«


  »Zu früh«, erwidert Juna gut gelaunt. »Kann ich mit Jojo heute ein bisschen eher los? Wir, äh, müssen noch was üben, wegen der Klassenarbeit heute«, flunkert sie.


  »EINE KLASSENARBEIT«, kreischt Till entsetzt. »Wusstichjagarnixvon!!! Brüno, mir ist schlecht, ich geh wieder ins Bett.«


  »Ups.« Juna guckt schuldbewusst. »Ach, Quatsch, ich hab mich versprochen, ich meine, wir wollen noch was bereden, wegen der, öhhhhh… Kassen-Arbeit. Jojo und ich übernehmen die Klassenkasse. Ja.«


  Jojo kichert und macht heimlich das Daumen-hoch-Zeichen. Gut rausgeredet. Dann stürmt sie erleichtert nach draußen. Jetzt, wo Juna da ist, fühlt sich gleich alles nicht mehr ganz so bedrohlich an. Denn kaum ist die Tür ins Schloss gefallen, sprudelt es aus Juna auch schon hervor.


  »Jo, bitte, bitte sag, dass ich das Ganze gestern nicht geträumt habe«, bettelt Juna. »Ich bin mit Peggy hier, aber sie hüllt sich in Schweigen. Und schwollt auch nicht. Ich musste treten wie irre.« Juna hält sich die Haare hoch, damit ein bisschen frische Luft an ihren verschwitzten Nacken kommt. Hilfsbereit streckt Jojo ihr eines der zahlreichen Ersatzhaargummis entgegen, die sich immer in ihren Taschen befinden.


  »Nö, danke, geht schon«, sagt Juna. »Ist bloß ganz schön anstrengend ohne Heizer. Und ohne Peggys Hilfe.«


  »Was war denn gestern?«, fragt Jojo, zieht sich das Gummi übers Handgelenk und zupft ein Blatt von der Hecke.


  Juna stutzt. »Wir, äh, sind mit dem Zaubertandem geflogen?«, fragt sie leise.


  Jojo reißt die Augen auf. »So was hast du geträumt? Wahnsinn.«


  »Mach kein’ Scheiß, Jojo«, ruft Juna.


  »Das ’ab isch ge’ört«, meldet sich Bruno von der Haustür zu Wort. »Ein Öro, weil gilt für alle Schimpfworte auf dieses Grundstück.« Dann kommt er zum Gartentor gehastet. »’ab vergessen, Jojo su küssen. Mpfah, mpfah, mpfah«, macht er und eilt ins Haus zurück. »Un mach auch mal was Nutzlisches in der Schule, Jojo, nischt immer nur aufpassen und fleißig sein, versprochen?«


  Grinsend wendet sich Jojo an ihre Freundin. »Also wenn du geträumt hast, dass wir mit Peggy rumgeflogen sind, so als hätte sie sich plötzlich in einen Zeppelin verwandelt, dann habe ich das Gleiche geträumt«, platzt sie heraus, weil sie es einfach nicht fertigbringt, ihre Freundin weiter auf die Folter zu spannen.


  »Puh, zum Glück«, ruft Juna erleichtert. »Mann, Heizer, also echt. Komm, wir fahren unten am Bach entlang, vielleicht erwischen wir die drei Ls noch. Meinst du, die erinnern sich immer noch an nix? Oder sagen wir besser, nur an die Lebkuchengeschichte; und glaubst du, dass…«


  »Juna«, haucht Jojo leise in den Redefluss ihrer Freundin hinein, »guck mal.« Unauffällig deutet sie auf Peggys Flügel. Sie bewegen sich. Fast unmerklich, als hätte sie ein leichter Windhauch zum Schwingen gebracht. Doch nicht nur das. Mit einem Mal beginnen sie zu glitzern und zu knistern, sodass Jojos Herz plötzlich bis zum Hals schlägt. Könnte es sein, dass das gestern gar keine einmalige Sache gewesen war? Irgendwie hat Jojo nicht damit gerechnet, dass sie noch einmal fliegen würden. Sie ist ja schon froh, dass der erste Flug mit dem Zaubertandem kein Traum war.


  »Nix wie weg hier«, sagt Juna. »In Deckung, oder wie man sagt. Wir fahren ins Gemüse, wo uns niemand sieht.«


  


  Und wenn an diesem Morgen jemand aus dem Fenster gesehen hätte, wäre ihm ein pfefferminzfarbenes Tandem aufgefallen, den Fahrradkorb voller Schulranzen und Sportbeutel, auf den Sätteln zwei Mädchen, die es mit voller Kraft in die falsche Richtung steuern. Denn die Schule liegt nun wirklich nicht unten am Bach.


  Doch die doppelten Jottchen müssen vor dem Unterricht noch eine Runde fliegen, daran führt kein Weg vorbei! Und kaum haben die dichten Büsche sie verschluckt, wird das Tandem von einem leisen Surren erfasst. Sachte löst es sich vom Boden. Einen Zentimeter, zwei Zentimeter, dann steigt es immer rascher in die Höhe. Bald streifen die Fahrradhelme der Mädchen am Blätterdach über dem Treidelpfad entlang und Peggy entscheidet sich für eine neue Flugroute. Ohne dass Juna auch nur das kleinste bisschen lenken oder steuern muss, fliegt das magische Zaubertandem zwischen den Zweigen einer Weide hindurch und nimmt Kurs auf den Bach. Dort steigt es mit Schwung noch weiter in die Luft.


  »Wohohooo!«, ruft Juna.


  »Aaahhh«, kreischt Jojo und krallt ihre Hände in Junas Taille.


  »Das kitzelt!«, jubelt ihre Freundin, und Jojo weiß sofort, dass Juna damit ganz bestimmt auch das Gefühl in ihrem Bauch meint.


  Ungläubig starren Jojo und Juna immer wieder nach unten. Es passiert tatsächlich. Probehalber nehmen beide fast gleichzeitig die Füße von den Pedalen und lassen sie baumeln. Jojo muss ihre Sandalen mit den Zehen festkrallen, damit sie ihr nicht abfallen.


  »Heute ist es viel wirklicher als gestern, oder?«, fragt Jojo und ist sich im selben Moment gar nicht sicher, ob man verstehen kann, was sie meint.


  »Geht mir auch so«, erwidert Juna. »Ich glaube, das kommt daher, dass wir gestern so viel zu tun hatten. Wir konnten es ja gar nicht richtig genießen.«


  »Oh danke, Peggy«, jauchzt Jojo, »danke!«


  Kling-Klong, macht Peggy zufrieden und schnurrt weiter.


  »Heute musst du gar nicht kapitänen, was?«, fragt Jojo, während sie über das glitzernde Wasser schweben.


  »Nö«, schreit Juna und reckt einen Arm nach vorne, »heute bin ich Supermäään!«


  »Und ich Supergööörl!«, brüllt Jojo. Sie nimmt beide Hände vom Lenker und stellt sich vor, sie sei ein Vogel. Sie fühlt sich so gut wie noch nie in ihrem Leben. Manchmal, denkt Jojo, steht in den Zeitschriften, die Bruno immerzu liest, das Wort Freiheit. In großen, schönen Buchstaben entdeckt man es auf den Seiten mit der Werbung. Aber dann ist darauf ein Parfüm abgebildet oder eine Armbanduhr. Jojo kapiert nie, was diese Dinge mit Freiheit zu tun haben sollen. Um ehrlich zu sein, weiß sie meistens gar nicht recht, was überhaupt unter Freiheit zu verstehen ist. Doch genau in diesem Moment kann Jojo sie spüren. Sie fühlt sich frei von allen Sorgen und besonders von dem Bammel vor den Sprüchen der drei Ls. Ja, sogar die Höhe, in der Peggy über dem Boden schwebt, lässt sie nicht schwindeln. Für einen kurzen Augenblick ist es Jojo, als wäre sie vollkommen losgelöst von allem. Wahrscheinlich ist es das, was man unter echter Freiheit versteht, überlegt sie und atmet tief durch. Wer hat schon mal Luft aus dieser Höhe in den Lungen? denkt sie stolz. Außer ein paar Vögeln natürlich.


  [image: ]


  »Ich fühle mich wie ein Ballon«, unterbricht Juna Jojos tiefschürfende Gedankengänge.


  Jojo blinzelt und braucht eine winzige Sekunde, bis sie wieder weiß, wo sie ist. Immer noch auf einem fliegenden Tandem!


  »Mein Kopf kapiert’s irgendwie nicht«, murmelt Jojo.


  »Meiner auch nicht«, erwidert Juna. »Aber ist mir egal, solange es echt geschieht.«


  »Auch wieder wahr«, sagt Jojo und streicht sich die Haare aus dem Gesicht, die ihr der Wind immer wieder in die Augen pustet.


  Dann stutzt sie.


  Gerade überfliegt Peggy das, was vom Inseli nach der Krötendammflutung und dem Sommergewitter noch übrig geblieben ist. Die Hütte ist vollständig zusammengebrochen, nur noch einzelne Latten und Bretter sind zu sehen. Das schlammige Gras liegt niedergedrückt auf dem feuchten Schutt, wobei der Wasserstrom über Nacht auch noch den letzten Sand mitgenommen hat. Doch da der Wasserpegel bereits gesunken ist, kann man sogar die Trittsteine wieder erkennen. In ein paar Tagen wird das Inseli erneut betretbar sein. Doch es ist nicht das Inseli selbst, das Jojos Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat, sondern etwas viel Kleineres.


  »Warte mal, Peggy«, sagt Jojo deshalb und starrt angestrengt nach unten. »Da blinkt doch was!« Das magische Zaubertandem schnaubt gutmütig (zumindest könnte Jojo schwören, dass sie es gehört hat) und drosselt sein Tempo.


  Langsam wie ein Zeppelin senkt es sich nach unten.


  »Landen wir?«, fragt Juna verwundert.


  »Da hat was geblinkt«, erklärt Jojo und deutet nach unten.


  »Echt?« Juna lehnt sich so weit zur Seite, dass Jojo erschrocken nach Luft schnappt. »Bleib sitzen, Mann, du fällst noch runter. Keine Ahnung, wie wir das erklären sollten.«


  Peggy verharrt geduldig über den Resten der Hütte, als warte sie auf weitere Kommandos.


  »Äh, o.k., also langsam runter«, sagt Jojo. »Nach vorne, noch ein Stück, weiter, weiter, stopp, jetzt tiefer.« Peggy manövriert ruhig und präzise nach Jojos Anleitung.


  »So, jetzt beuge ich mich mal runter.« Jojo gleitet halb vom Sattel und tastet mit der Hand über den sumpfigen Boden. »Wieso steigst du nicht ganz ab?«, will Juna wissen.


  Als Antwort hält Jojo ihr die Matschhand entgegen.


  »Verstehe«, sagt Juna und wirft einen Blick auf die Armbanduhr. Im selben Moment erschallen auch die Kirchturmglocken. »Wir müssen uns beeilen, schon halb acht«, stellt sie fest.


  »Oh.« Jojo tastet hektischer. »Irgendwo muss es doch sein. Genau hier hat etwas in der Sonne geblinkt.« Jojo lässt ihre Hand mit angespannter Miene durch den Schlick wandern und streicht ein Büschel Schilfgras beiseite. »Ihh, das glitscht«, verkündet sie, als ihre Finger plötzlich eine harte Kante ertasten. »Ich hab’s.« Vorsichtig zieht sie etwas aus dem Matsch.


  »Oh nee, nur ’n doofer Barbie-Spiegel von unseren drei Topmodels«, stöhnt Juna, als Jojo mit einem Finger den Dreck vom Rahmen gewischt hat. »Pink! War ja klar«, ruft sie weiter. »Und weißt du, was wahrscheinlich draufsteht? Wer ist die Schönste im ganzen Land? Verstehst du? Wenn man reinschaut, sieht man sich selbst. Sooo ätzend!« Juna schüttelt den Kopf. »Peggy flieg und erlöse uns von diesem Kinderkram, sonst muss ich mich noch uffregen.«


  Jojo kichert und hält Juna für ein paar Sekunden den dreckigen Prinzessinnenspiegel vor die Nase. »Na?«, fragt sie, »wer ist die Schönste?«


  »Uaaah«, kreischt Juna. »Es steht ja echt drauf, was ich eben gesagt habe! Ich FASSE ES NICHT! Na, da wird sich aber jemand freuen, wenn er diese Kostbarkeit zurückbekommt.«


  Spaßeshalber blickt auch Jojo hinein.


  »Uaaah«, kreischt auch sie daraufhin. Doch es hat einen völlig anderen Tonfall.


  »Heizer, bist du runtergefallen?«, japst Juna erschrocken.


  »Nee, aber wir haben einen neuen Fall.«


  »Hä?« Juna scheint gerade schwer von Begriff.


  »Im Spiegel war nicht die Schönste, sondern die Hässlichst, schau.« Jojo hält Juna wieder den Spiegel vors Gesicht.


  »Na, vielen Dank auch, du findest, ich bin die Hässlichste?«, fragt Juna.


  »Wie?« Jojo sieht erneut in den Spiegel. Und wieder starrt ihr daraus Frau Hässlichst entgegen. Die ist zwar weder unansehnlich oder gar hässlich und schon gar nicht die Hässlichste überhaupt, sondern Jojos und Junas Lehrerin für Musik. Manchmal übernimmt sie aber auch die Vertretung für Sport und dann muss die ganze Klasse unter einem von Frau Hässlichsts strammen Trompetenmärschen um den Sportplatz joggen. Außerdem, und das weiß nicht nur Bruno, sondern die ganze Schule, ist der Direktor schwer in sie verliebt.


  »Wenn ich reinschaue, sehe ich Frau Hässlichst«, erklärt Jojo. »Also, was könnte das denn jetzt schon wieder bedeuten?«


  »Na, ganz einfach, wahrscheinlich wartet sie schon auf uns. Erste Stunde«, erinnert Juna, »Musik.«


  »Oh nein«, japst Jojo. »Hab ich voll vergessen. Peggy, schnell! Volldampf, Karacho, Speed, Überschall!«


  »Wir sind eh schon zu spät«, winkt Juna ab, als Peggy tatsächlich den Turbogang einlegt.


  »Das schaffen wir noch!« Zuversichtlich klammert sich Jojo an den Lenker, während ihr der Wind um die Ohren pfeift.


  »Da rennen die drei Ls«, ruft Juna nach hinten, »die sind auch nicht viel früher.«


  »Guck, und da ist Till«, meint Jojo und zieht die Schultern hoch. Am liebsten würde sie auf der Stelle mitsamt Juna und dem Zaubertandem unsichtbar werden. »Was, wenn sie uns sehen?«


  Peggy Peppermint scheint das auch vermeiden zu wollen, denn sie landet geräuschlos hinter der Turnhalle. Rasch reißen die doppelten Jottchen ihre Schulsachen aus dem Korb und rennen los. »Warte hier auf uns, ja?«, ruft Juna im Sprint.


  Kling-Klong, macht Peggy. Und wenn man nun Zaubertandemsprache verstehen könnte, wüsste man, dass dieses Kling-Klong eher nach »Bis gleich!« als »Bis nachher!« klang. Aber davon ahnen Jojo und Juna nichts, als sie atemlos auf den Schulhof einbiegen.


  »Puh.« Juna bleibt überrascht stehen, sodass Jojo aus vollem Lauf gegen sie rumpelt und sie beide zu Boden reißt. So spät sind sie wohl doch nicht, denn die ganze Klasse steht noch vor der geschlossenen Tür des Musikpavillons. Von Frau Hässlichst keine Spur.


  »Die Oberdorf-Mühlenhaus-Trottel mal wieder in Aktion«, ätzt Lena sofort los, als sie mitkriegt, dass Juna und Jojo sich umgerannt haben.


  »Genau«, bestätigt Laura, »die sind schon am frühen Morgen zu doof, um geradeaus zu gehen.«


  »Ha!«, Lara lacht, »kein Wunder halt. Miss Stummfisch und Dschuna Kunterbunt, das kann ja nicht gut gehen.«


  »Und der süße kleine pinkrosaglitzerglimmerschimmer Prinzessinnen-wer-ist-die-Schönste-ober-megapeinlich-Kindergartenspiegel gehört wem von euch?«, ruft Juna laut und wedelt gut sichtbar für alle mit dem kleinen Spiegelchen über ihrem Kopf herum.


  »Den hat eine von euch gestern auf dem Inseli, äh, im Lebkuchenhaus vergessen«, ergänzt Jojo.


  »Pscht«, faucht Lena erbost und versucht, nach dem Spiegel zu grapschen. Aber da sind die anderen Kinder längst neugierig geworden.


  »Wieso?«, fragt Jojo, »muss euch doch nicht peinlich sein. Dass ihr gestern Hänsel und Gretel gespielt habt und in einem Lebkuchenhaus festsaßt. Welche haben noch gleich am leckersten geschmeckt?«


  »Die mit Schokolade«, platzt Lara heraus.


  »Aber Dominosteine gab es keine«, meint Laura und klingt dabei so ernsthaft, dass die ganze Klasse eine Lachkrise bekommt, wie Bruno sagen würde.


  »He, Jojo!« Till zieht seine Flickenschwester und Juna ein wenig zur Seite, »ich hab da eben was voll Seltsames gesehen. Der Direktor läuft wie ein Pinguin in Panik in Richtung Schule. Und zwar in so ’nem Hochzeitsanzug. Also schwarz und mit Fliege. Er hat einen Monsterrosenstrauß dabei. Und hinter ihm her latscht eine Musikkapelle. Wie bei ’nem Faschingsumzug. Also, die spielen nicht, aber die haben es vor, denk ich mir. Hat Bruno nicht erzählt, dass der Direktor voll auf Frau Hässlichst steht? Leute, wird das etwa ein Heiratsantrag? Ich mein, wegen der Musik und der Rosen und dem ganzen Liebeskram?« Till holt nach seinem Wortschwall erst mal tief Luft.


  Jojo und Juna wechseln einen Blick. Dann nicken sie wie zwei Marionetten mit Wackelhals.


  »Merde«, entfährt es Jojo. »Also, wow, wollte ich sagen. Aber wo steckt Frau Hässlichst? Sie sollte ja längst da sein.«


  »Oh Mann, der arme Direktor. Das wird doch total peinlich, wenn die ganzen Leute gleich mit vollem Tataratamm hier einmarschieren, und keinen interessiert’s«, stellt Juna fest.


  »Deswegen war ihr Bild im Spiegel«, wispert Jojo. »Wir müssen sie herholen.« Dann wendet sie sich an Till. »Kannst du den Direktor irgendwie aufhalten? Sag ihm… sag ihm… du hättest noch einen Tipp für ihn. Frau Hässlichst hätte uns erzählt, äh, äh, äh…« Jojo überlegt fieberhaft.


  »Dass sie niemals einen Heiratsantrag annehmen würde, wenn der Mann ohne, hm…« Auch Juna muss kurz nachdenken.


  »…ohne eine doppelstöckige Schokoladentorte mit Gummibärchen ankommen würde«, fällt Till ein.


  »Jaaa!« Die doppelten Jottchen klopfen ihm auf die Schulter. »Super Idee. Sag dem Direktor, dass es solche in der Konditorei am Marktplatz gibt und dass er es auf keinen Fall riskieren darf, ein Nein zu kassieren, nur weil die Torte fehlt.«


  »Schaff ich«, sagt Till und grinst von einem Ohr zum anderen. Dann schleicht er sich unauffällig Richtung Toiletten, biegt im letzten Moment ab und rennt unbeobachtet zur Hauptstraße davon.


  »Manchmal ist er echt ganz brauchbar«, lobt Jojo ihren Flickenbruder anerkennend. »Ich begleite übrigens Juna nach Hause, das Knie tut doch noch zu weh«, wendet sie sich dann beiläufig an eine Klassenkameradin und deutet auf Junas Verband. Es ist zum Glück derselbe Gruselfetzen wie gestern und Mascha nickt mitleidig.


  »Gute Besserung«, wünscht sie mitfühlend. »Ich sag Frau Hässlichst Bescheid.«


  Juna haut Jojo auf die Schulter. »Du hast eben echt geschwindelt«, sagt sie anerkennend.


  »Äh…«, erwidert Jojo. »Notlüge.«


  Die doppelten Jottchen warten einen kurzen Augenblick ab, und als sie ganz sicher sein können, dass die drei Ls mit etwas anderem beschäftigt sind und Mascha sich wieder ihrer Zwillingsschwester zugewandt hat, flitzen sie um die Ecke und rennen auf ihr Zaubertandem zu.


  »Zum rosaroten Haus neben dem Geschenkeladen, Peggy«, ruft Jojo schon von Weitem. Zum Glück hat sie zufällig mal gesehen, dass Frau Hässlichst dort wohnt. Und noch ehe die Mädchen ihr Tandem erreicht haben, hat es sich auch schon in eine geheimnisvolle glitzernde Wolke eingehüllt.


  »Wahnsinn«, haucht Jojo im Rennen. »Ist das etwa so eine Art magischer…«


  »Flugstaub?«, schlägt Juna vor.


  »Glitzernder, magischer Flugstaub«, sagt Jojo. »Es wird einfach immer besser. Vielen Dank, Peggy!«


  Denn kaum sind Jojo und Juna auf die Sättel gesprungen, saust das pfefferminzfarbene Zaubertandem auch schon los. Doch diesmal können weder Jojo noch Juna sehen, wohin die Reise geht. Der glimmernde Staub umhüllt die ganze Truppe wie undurchsichtiger Rauch.


  »Ich glaub, wir fliegen ikokiko«, sagt Juna.


  »Wie?«, fragt Jojo.


  »Da gibt’s so ’n Wort für wenn man unerkannt unterwegs ist«, erklärt Juna. »Hört sich an wie ikokiko.«


  »Unsichtbar?«, schlägt Jojo vor.


  Juna lacht. »Du wieder!«


  »Es heißt inkognito«, sagt Jojo. »Du, hoffentlich findet Peggy den Weg in ihrem eigenen Nebel, ich sehe ja dich kaum«, meint sie nach einer Weile besorgt.


  Brrrrr, surrt das Zaubertandem, und die doppelten Jottchen haben das Gefühl, als wären sie noch schneller unterwegs als vorhin über dem Bach.


  »Peggy Peppermint scheint was dran zu liegen, dass Frau Hässlichst den Heiratsantrag annimmt«, sagt Juna.


  »Soll ich dir sagen, was ich glaube?« Jojo lacht. »Unser magisches Zaubertandem ist eigentlich ein Liebesbote oder so ähnlich. Bei Brüno und Schannniiin hat’s ja auch geklappt.«


  »Stimmt. Omi sagt immer, jeder braucht ein Hobby«, kichert Juna.


  »Holla«, ruft Jojo, »festhalten, wir sinken.«


  Und tatsächlich neigt Peggy sachte ihr Vorderrad dem Erdboden entgegen. Je tiefer sie sinkt, desto durchsichtiger wird die Tarnwolke, und die doppelten Jottchen erkennen ihren Landeplatz. Das Tandem hat ihn geschickt ausgewählt. Kein Mensch befindet sich auf dem leeren Parkplatz hinter dem Postgebäude, morgens um kurz nach acht.


  »Wahnsinn und schade gleichzeitig«, sagt Juna, als sie wieder festen Boden unter den Füßen haben. Jojo weiß genau, was Juna damit ausdrücken möchte: Leider haben die beiden den Flug mit ihrem magischen Zaubertandem diesmal mehr erahnt als wirklich mitbekommen.


  »Aber wer ist schon in einer magischen Zauberwolke unterwegs?«, erwidert Jojo deswegen.


  »Genau«, ruft Juna, »und jetzt los. Gib Gummi, Heizer.«


  »Aye, aye, Käpt’n«, erwidert Jojo und beginnt zu treten. Peggy Peppermint scheint ganz wild darauf zu sein, dass der arme Direktor seinen Heiratsantrag wie geplant loswerden kann, deshalb saust das Tandem von ganz alleine los. Es flitzt über den Parkplatz, fädelt sich mit Karacho auf den Radweg ein, biegt einmal ab und kommt mit quietschenden Bremsen genau vor der Eingangstür des rosaroten Hauses zum Stehen, so abrupt, als wolle es die Mädchen abwerfen.


  Jojo und Juna springen von ihren Sätteln und hasten zu den Klingeln. Juna drückt den Knopf neben Frau Hässlichst Namen und hält ihren Finger so lange drauf, bis oben im Haus ein Fenster geöffnet wird.


  »Wieso?«, fragt Frau Hässlichst nach unten, was angesichts der seltsamen Situation eigentlich gar keine so schlechte Frage ist. Ihre Haare stehen zu allen Seiten ab und sie trägt eine große Brille.


  »Also, lange kann sie noch nicht wach sein«, murmelt Juna und nimmt den Finger von der Klingel.


  »Weil Sie verschlafen haben«, ruft Jojo ihrer Musiklehrerin zu. »Schnell!«


  »Was?«, japst Frau Hässlichst. »Wirklich? Wie viel Uhr ist es denn?«


  »Kurz nach Dings jedenfalls, ist doch jetzt auch egal«, drängelt Jojo. »Sie müssen schnell mitkommen, in der Schule ist was passiert… äh… los, also eine Überraschung.«


  »Aha?« Frau Hässlichst gähnt verstohlen. »Mist. Und die ganze Klasse steht grade auf dem Schulhof rum und macht Krach, sehe ich das richtig?«


  »Nee«, sagt Juna, »Jojo und ich nicht, weil wir ja hier sind, um sie zu verkuppeln… äh… retten sozusagen. Der Rest schon. Besonders die Jungs.«


  »Ach du…«, murmelt Frau Hässlichst und schiebt sich die Brille auf der Nase hoch. Offenbar ist sie jetzt ein wenig wacher und hat die Situation erfasst. »Ist mir ja peinlich vor Stefan, also, dem Herrn Direktor.« Frau Hässlichst wird ein wenig rot, Jojo hat es genau gesehen.


  »Also o.k., ich zieh mich schnell an, dann bin ich gleich da. Könnt ihr wieder hin und für Ordnung sorgen?«, fragt Frau Hässlichst.


  »Nein«, stellt Juna klar. »Das geht leider nicht, aber Sie würden eh nicht verstehen, warum. Am besten, Sie ziehen sich jetzt was an, mit dem man quasi sofort auch heiraten könnte, und sind in einer Minute unten.«


  »Jawohl«, erwidert Frau Hässlichst und schließt das Fenster.


  »Hab ich das eben wirklich gesagt? Ups. Hoffentlich erinnert sich Frau Hässlichst gleich nicht mehr dran.« Juna ist ganz verlegen.


  »Ts«, macht Jojo, »das war jetzt wieder so ’n Zaubertandem-Ding, was? Sie hat voll auf dich gehört! Ich glaub’s ja nicht. Sollen wir zählen? Ich schätze, sie steht wirklich gleich hier.«


  Juna nickt.


  »Wir starten bei zwanzig, o.k.?«, fragt Jojo.


  Juna zuckt abwesend mit den Schultern. »Auweia«, murmelt sie und ist immer noch ganz erschrocken über sich selbst.


  »…siebenundfünfzig, achtundfünfzig, neunundfünfzig, sechzig«, zählt Jojo. Doch nichts geschieht. »Vielleicht hätte ich nicht schon bei zwanzig anfangen sollen«, wundert sich Jojo.


  »Tadaaa«, trötet es da aus dem Treppenhaus und Frau Hässlichst kommt auf die Straße gestöckelt.


  »Jess«, rufen Jojo und Juna und dann staunen sie nicht schlecht. Wie hat Frau Hässlichst nur diese Veränderung geschafft? In einer einzigen Minute hat sich ihre Lehrerin vom verschlafenen Morgenmuffel in die reinste Blumenwiese verwandelt. Ihr bauschiges weißes Sommerkleid sieht aus, als hätte sie sich damit genau in eine solche Wiese hineingesetzt und alle Blüten wären nach dem Aufstehen an ihr haften geblieben. Auf Frau Hässlichst fluffiger Frisur steckt ein kleiner, kecker Minihut, auf dem Jojo Flieder und weiße Rosenblüten erkennen kann. Außerdem duftet die Musiklehrerin so nach Maiglöckchen und Vanille, dass Jojo und Juna ganz mulmig wird.


  »Bitte aufsteigen«, fordert Juna sie mit angehaltenem Atem auf. Als wäre es ihre pfefferminzfarbene Hochzeitskutsche, nimmt die Lehrerin feierlich auf Jojos Sattel Platz, während diese sich auf das Gestänge in der Mitte stellt und an Junas Schultern festhält.


  Und würden Jojo und Juna nicht nach vorne schauen, als Peggy Peppermint sachte vibrierend wie auf einem Wattekissen über die Straße in Richtung Schule schwebt, könnten sie jetzt beobachten, wie Frau Hässlichst ein Paar weiße Handschuhe aus einem winzigen Täschchen zieht, das sie um ihr Handgelenk trägt. Nachdem sie sie übergezogen hat, winkt sie hoheitsvoll jedem Passanten zu und wirkt dabei wie die Königin von England höchstpersönlich.


  »Und wenn sie gar nicht Ja sagt?«, fragt Jojo über Junas Schulter.


  »Och«, Juna klingt ganz unbesorgt. »Glaub ich nicht. Aber wenn, dann hat halt ein anderer irgendwann das Glück.«


  Jojo nickt. Für einen kurzen Augenblick hat sie darüber nachgedacht, ob Juna Frau Hässlichst nicht ebenso zum Jasagen bringen könnte wie zum Hübschmachen. Aber Juna hat recht. Ob sie den Direktor wirklich heiraten möchte, muss sie ganz alleine entscheiden.


  »Hoffentlich hat Till ihn aufhalten können«, murmelt Jojo vor sich hin und starrt auf ihre Uhr. »Wird knapp.« Das Zaubertandem beschleunigt seine Fahrt.


  »Danke, Peggy«, sagt sie und dreht sich unauffällig zu Frau Hässlichst um. Diese ist gerade dabei, in einem kleinen Spiegelchen ihr Make-up zu überprüfen.


  »Abuff«, macht Jojo und rollt mit den Augen. Juna hat die Lehrerin anscheinend in Heute-bin-ich-eine-Königin-Hypnose versetzt.


  


  Je näher sie der Schule kommen, desto mulmiger wird den doppelten Jottchen. Sie haben keine Vorstellung davon, wie es jetzt weitergehen wird, nur eines ist ganz sicher: Irgendwie müssen Frau Hässlichst und der Direktor aufeinandertreffen. Doch Peggy scheint dafür einen ganz genauen Plan zu haben, denn kaum ist die Schule in Sichtweite, legt das Zaubertandem noch einen Zahn zu, surrt auf den Schulhof und hält inmitten der aufgeregt auseinanderlaufenden Schüler an. Was für ein Morgen! Erst scheint die Lehrerin sie vergessen zu haben, dann sorgen die drei Ls mit ihren Hänsel-und-Gretel-Lebkuchenabenteuern für den größten Lachflash des Schuljahres und jetzt chauffieren Jojo und Juna Frau Hässlichst im Blumenkostüm auf ihrem seltsamen Tandem eigenhändig vors Klassenzimmer.


  Doch kaum hat Frau Hässlichst wieder schulischen Boden unter den roten Stöckelschuhen, übernimmt sie wie gewohnt das Kommando, sodass keinerlei Raum für erstaunte Fragen bleibt. Sie rutscht elegant vom Sattel und rauscht mit wehendem Rock auf den Musikpavillon zu. Die Kinder folgen ihr eilig, ohne dass Frau Hässlichst sie auch nur mit einem einzigen Pieps dazu auffordern muss. Das neugierige Getuschel stellt sie mit einem energischen »Psssscht!« und einem weiß behandschuhten Finger auf ihren Lippen ab.


  »Rein mit euch«, sagt Frau Hässlichst und scheucht die Kinder in die Klasse. Auch Juna und Jojo schlüpfen mit den anderen durch die Tür, nachdem Peggy Peppermint ihnen zu verstehen gegeben hat, dass sie sehr wohl in der Lage ist, sich selbst zu parken.


  Als alle sitzen, wird es ratzfatz mucksmäuschenstill.


  »Was ist denn mit euch los?«, fragt Frau Hässlichst irritiert und nimmt auf dem Klavierhocker Platz. »Okay, ich hab verschlafen«, gibt sie zu und legt eine Hand auf die Tasten, »jaaa, sorry, kann ja mal vorkommen. Irgendjemand hier, dem das noch nie passiert ist?«, fragt sie und greift mit der anderen Hand nach einem Stapel Noten.


  Als sie nach einem Moment wieder aufsieht, sind nur die Arme der drei Ls in der Luft.


  »Aha«, sagt Frau Hässlichst, »das hätte ich mir ja denken können.«


  Jojo und Juna tauschen einen vielsagenden Blick.


  »Auf geht’s, Leute, wenigstens ein Lied schaffen wir heute noch.«


  Und als die ersten Töne der fröhlichen Melodie durch den Saal fliegen, muss sich Frau Hässlichst an diesem komischen Tag erneut wundern, als kurz hintereinander schon wieder zwei äußerst seltsame Dinge geschehen.


  
    [image: ]

  


  
    Kapitel12


    Ja oder nein?

  


  Frau Hässlichst beginnt also, mit ihren behandschuhten Fingern in die Tasten zu hauen.


  »Hän-sel und Greeehhh-tel ver-liiie-fen-sich-im-Wald«, schmettert sie gut gelaunt dazu, und staunt nicht schlecht, als die gesamte Klasse in lichterlohes Gelächter ausbricht. Irritiert blickt die Lehrerin in ihre Noten. Doch, sie spielt das Lied genau richtig. Aber da heute nichts und niemand Frau Hässlichsts gute Laune trüben kann, spielt und singt sie unbeirrt weiter, mitten hinein in den hemmungslosen Lachanfall ihrer Schüler.


  Plötzlich öffnet sich die Klassentür.


  Hereinmarschiert kommt eine Musikkapelle, an deren Spitze der Direktor läuft, halb verborgen hinter einer riesigen Schokoladentorte und dem größten Strauß roter Rosen, den jemals jemand vor sich hergetragen hat.


  Frau Hässlichst hört vor Schreck auf zu spielen und die Klasse wechselt vom Lachen in ehrfurchtsvolles »Ah!«- und »Wow!«-Gejohle.


  Unauffällig gelingt es Till, sich zwischen all den Musikern und ihren riesigen Instrumenten zu Jojo und Juna durchzumogeln. Jojo drückt ihren Flickenbruder vor lauter Begeisterung fest an sich.


  »Super gemacht«, flüstert sie, während Juna ihm ein paar kräftige Schläge auf den Rücken gibt.


  »Gute Arbeit«, sagt sie, »sehr gute Arbeit.«


  Ob Till vor Freude über das Lob oder aus Verlegenheit bis über beide Ohrenspitzen rot anläuft, werden wir wohl nicht herausfinden, denn das Schauspiel im Musikpavillon der Grundschule geht in die zweite Runde.


  Nachdem sich die Kapellenmusiker überall im Raum verteilt haben, spielen sie unvermittelt einen lauten Tusch.


  
    PAAAAASCHONG, RÄTÄRÄTÄNG!

  


  Frau Hässlichst ist aufgesprungen, nestelt unsicher an ihrem Hütchen herum und streicht sich verlegen den Rock glatt. Die Schüler fühlen sich inzwischen so, als befänden sie sich mitten in einem Theaterstück. Dermaßen spannend war der Musikunterricht ja noch nie.


  In allerletzter Sekunde besinnt sich Frau Hässlichst auf ihre guten Manieren und wedelt den Schülern entsprechende Kommandos zu. Wie in Trance erhebt sich die Klasse, schmettert dem tortentragenden Direktor ein lautes »Gu-ten-Mor-gen-Herr-Di-rek-tooor«, entgegen und fällt wieder auf die Stühle zurück.


  »Ja, ja, schon gut«, sagt der Direktor und nickt dem Kapellmeister zu.


  Erneut wird ein Tusch gespielt.


  Die drei Ls halten sich theatralisch die Ohren zu.


  »Geht doch in euer Lebkuchenhaus zurück«, zischt Juna.


  »Pscht«, mahnt der Direktor und stellt die Torte vorsichtig auf das Klavier.


  Dann macht er einen Schritt auf Frau Hässlichst zu, verharrt eine Sekunde und sinkt plötzlich vor ihr auf die Knie. Durch die Klasse geht ein überraschtes »Ooohhh!« und Frau Hässlichst weicht vor Schreck einen Schritt zurück. Dies wiederum veranlasst den Direktor, seiner Angebeteten auf den Knien mitsamt unhandlichem Rosenstrauß ächzend hinterherzurobben. Der Trompeter und der Trommler erlauben sich einen kleinen Spaß und untermalen das Gekrabbel mit Rummta-Wumms-Tönen.


  Wieder schüttelt sich die Klasse vor Lachen.


  »Pscht«, mahnt der Direktor erneut. »Also«, sagt er und wechselt den Blumenstrauß in die andere Hand. »Mein liebster Schatz… äh«, verbessert sich der Direktor, »beste Frau Hässlichst, ich liebe dich… Sie… sehr und, öh, nein, also, Sie sind die beste Musiklehrerin, die ich kenne, nicht wahr, Kinder?« Fragend wendet sich der Direktor an die Klasse.


  »Jaaa!«, brüllen alle, weil es die reinste Wahrheit ist.


  »Siehst du, also Sie, jedenfalls.« Der Direktor hält inne und gibt dem Kapellmeister erneut ein Zeichen. Und wieder erfüllt ein ohrenbetäubender Tusch das Klassenzimmer. Doch diesmal endet er nicht abrupt, sondern geht in einen leisen, hauchzart gespielten Trommelwirbel über.


  »Und deswegen…«, spricht der Direktor in die Musik hinein. Der Trommelwirbel wird lauter. »…möchte ich dich… Sie…«


  
    Trommel, trommel…

  


  »…fragen, ob du…«


  
    Trommel, trommel, trommel…

  


  »…Sie…«


  
    Trommtrommtrommtromm…

  


  »…mich, äh, also…«


  Nun sind die Musiker nicht mehr zu stoppen und tuschen, pfeifen, streichen, trommeln und flöten, was das Zeug hält.


  »Nicht so laut!«, schimpft der Direktor irritiert.


  Doch anscheinend ist die Kapelle jetzt erst richtig in Fahrt gekommen und lässt sich überhaupt nicht stören.


  »ISABELLA!«, brüllt der Direktor. »MÖCHTEST DU MICH HEIRATEN?«


  Dann streckt er Frau Hässlichst den Strauß entgegen und starrt angestrengt auf ihre Lippen, während das Orchester orchestert und die Klasse johlend klatscht.


  [image: ]


  »WAS?«, ruft er, als die Lehrerin endlich etwas sagt. »WIE BITTE?«


  Frau Hässlichst blinzelt, als wäre sie eben erst aus einem ziemlich verrückten Traum aufgewacht, und sieht sich erstaunt im Musikzimmer um. Dann atmet sie tief durch, geht an die Tafel und schreibt zwei Buchstaben auf die Notenlinien.


  Es ist ein J und ein A, und als der Direktor dies liest, springt er auf und wirbelt Frau Hässlichst vor Freude so lange im Kreis, dass einem vom Hinsehen schon ganz schwindlig wird.


  Als er sie vorsichtig wieder abstellt, torkelt die Lehrerin wie ein bunter Blumenkreisel abermals in seine Arme. Glücklich umschlingt der Direktor ihre Taille. Doch eine Frage lässt ihn dann doch nicht los.


  »Ruhe bitte«, sagt er in den Trubel hinein, und als sich tatsächlich alle einigermaßen beruhigt haben, wendet er sich an Frau Hässlichst.


  »Hättest du, also Sie, auch Ja gesagt, wenn ich ohne Schokoladentorte mit Gummibärchen gekommen wäre?«, fragt er und nickt in Richtung Flügel.


  Frau Hässlichst erhebt ihre Nase aus den Rosen und blickt ihren Verlobten an, als hätte er ihr vorgeschlagen, in Zukunft Mathematik zu unterrichten.


  »Aber natürlich nicht«, erwidert sie. »Niemals! Und ich frage mich, wie du es erraten konntest. Das habe ich nämlich noch nie jemandem erzählt.«


  Der Direktor wirft einen suchenden Blick durchs Klassenzimmer, doch Till, Jojo und Juna machen sich hinter dem breiten Rücken des Tubaträgers so klein wie möglich.


  Kling-Klong, freut sich das Zaubertandem draußen.


  Zum Glück klingelt jetzt die Pausenglocke und zusammen mit diesem Ton setzt sich auch die Kapelle in Bewegung. Beim Verlassen des Musikpavillons schmettern sie den Hochzeitsmarsch, ta tamm tadamm, ta taaaam tadamm, aber das ist ja eigentlich logisch.


  Und als Frau Hässlichst dann mithilfe eines Dirigentenstabes die Schokotorte anschneidet und jedem auf einem grünen Papiertuch ein schiefes Stück davon in die Hand drückt, sind alle Fragen vergessen. Denn Frau Hässlichst strahlt vor sich hin, als hätte sie eine Lampe gefrühstückt, und der Direktor kann die Augen kaum von seiner zukünftigen Braut lassen. Auch nicht, als es Zeit wird, zu seinem eigenen Unterricht aufzubrechen.


  


  »Besser als Lebkuchen, was?«, kann sich Juna die Bemerkung nicht verkneifen, als sie zusammen mit Jojo Schokokuchen mampfend an den drei Ls vorbei auf die Pavillontür zusteuert.


  »Pf«, antwortet Lena. »Frau Hässlichst heiratet den Direktor eh nur, damit sie einen neuen Nachnamen bekommt.«


  »Genau«, bestätigt Laura.


  »Eben«, sagt Lara. Sie hat einen großen Fleck aus Schokolade an der Wange, und Jojo ist sich ganz sicher, dass ihre Freundinnen sie den ganzen langen Schultag nicht drauf aufmerksam machen werden. Gerade nimmt sie sich vor, Lara später einen Hinweis mit der Zettelpost zu schicken, als sie Frau Hässlichst sagen hört: »Richtig, Lena, ich heirate Herrn Direktor Schön nur wegen des Namens. Weshalb denn sonst? Und damit du heute noch was fürs Leben lernst, würde ich dir raten, später einen Mann zu wählen, der Erstdenkendannreden heißt. Denn das passt eindeutig besser zu dir als Schmidt.«


  »Das hat gesessen«, flüstert Jojo bewundernd und schiebt Juna aus dem Klassenzimmer.


  »Halt!«, ruft Frau Hässlichst sie in letzter Sekunde zurück. Jojo rutscht das Herz in die Hose. Ob sie jetzt Ärger bekommen?


  Doch genau das Gegenteil ist der Fall. Frau Hässlichst drückt Jojo und Juna an sich und umhüllt sie mit den Resten der Maiglöckchen-Vanille-Wolke. »Vielen Dank, ihr zwei, keine Ahnung, was genau und wie ihr das heute Morgen gemacht habt, aber vielen Dank.«


  »Zauberei«, erwidern Jojo und Juna im Chor.


  Dann rennen sie los, denn es hat längst zur nächsten Stunde geläutet.


  »Till hat übrigens auch mitgeholfen«, ruft Jojo über die Schulter zurück.


  Klingeldi-Klong, macht das Zaubertandem.


  »Und Peggy sowieso«, wispert Juna und greift im Rennen lachend nach Jojos Hand.


  


  Und als Jojo und Juna später in der großen Pause die allerschönsten Zeltspaß-Sommernachtwanderungs-Würstchengrill-Wochendendpläne schmieden, können sie beobachten, wie Direktor Schön staunend vor der blitzblanken Turnhallenwand steht und bewundernd vor sich hin nickt.


  »Magie!«, ruft er und winkt den doppelten Jottchen zu. »Die reinste Magie zurzeit an unserer Schule!«


  »Puh!« Jojo und Juna fällt ein Stein vom Herzen.


  »Schwein gehabt!«, meint Jojo erleichtert.


  »Mopsschwein, um genauer zu sein«, kichert Juna.


  »Ja!«, lacht Jojo. »Und das reinste Zaubertandemglück!«
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